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kannt iſt? – Kirche und Schule. – Gerichtsweſen. – Naturkunde und Reiſen. -
Entdeckungenund Erfindungen.– HandelundVerkehr– Länder und Vºlker auf der andern Seite neutral bleiben dürfe. Es brauchenicht ſchen Ä England nachträglichſichanſchließt.Eine preußiſch
tunde.ÄStatiſtik.Äuswanderung: Bildhauerei.Äere Äbea Truppen nachItalien zu ſchicken,wol aber müſſees der Schild | engliſcheAllianz mag die konfeſſionelleund politiſcheAehnlichkeit
Äthe Ä Ä FÄÄÄ. Oeſterreichsſein,ſichamRheinaufſtellen,Oeſterreichdadurchin Ä Länder und Ä Verwandtſchaftihrer Königshäuſer ſich
erſcheinungen. den Stand ſetzen,mehrTruppen nachItalien zu ſchicken,Frank-| haben: zwiſchenOeſterreichund Preußen herrſchenBezüge,welche

einen Bund als Sache geſchichtlicherNothwendigkeiterſcheinen
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laſſen. Erwünſchter mag eine Verbindung ſein, welchedie Nei
taliſchenKriegeaufSeiten der gegenRußland verbündetenMächte gung ſchließt,feſter aber und heiliger ſind die Bande der Ver
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ſpielte.
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. . . wandtſchaft. Ä und England mögenimmer beſſerFreunde
- „EinfachdasRechtwahren,ſomitauchOeſterreichsunſtreiti- werden,PreußenundOeſterreichdagegenſindBlutsverwandte.

Suum cuique ges Recht“,fährt derVerfaſſerfort, „jedes Anerbieteneines Zu allenanderenMächtenkannPreußenſichnachGutbefinden
- Vortheils von Seiten der Feinde Oeſterreichsmit unverhohlenerſtellen,undesgibtdarunterkeine,andiees ſichbindendarf.„Aber

Entrüſtungzurückweiſen:das ſei dieBaſis preußiſcherPolitik, gebundeniſtPreußenan Oeſterreich,iſt Oeſterreichan Ä
damit bleibt ungeſagt, ob ſie für Oeſterreichnichtweiter gehen - und es iſt einAeußerſtes, wenn eine der beidenMächtedieſe
kann.“ Sie werde ſichſchwerlichdurch vorherige Garantiever- Bande der Natur verleugnet oderetwa gar verleugnen müßte.“
träge binden, eine Verſicherung gewiſſerPunkte werde in Wien ––

Mannigfaltigkeiten: Briefwechſel.– Preisausſchreiben.– Unglücks
fülle. – Todtenſchau. – Schach.

ſl Ä kanntmachungen: Literariſche Anzeigen und Bekanntmachungen
aller Rrt.

reichnöthigen,einenTheil ſeinesHeeresÄ u behalten. Man
ſieht, derVerfaſſer denktan die Rolle,welcheÄ im Orien

UnterobigemTitel, derzugleichdieDeviſedesSchwarzen
Adlerordens hat die Engelmann'ſcheBuchhandlungin Leipzig
eine Denkſchrift veröffentlicht,welcheſichdieAufgabe ſtellt, den
jetzigenUmſchwungin Preußen zu charakteriſirenund Das, was
nochzu geſchehenhabe, feſtzuſtellen.Der Verfaſſer ſtellt ſichnicht
auf denStandpunktderliberalenDoktrinärs,kommtaber,indem
er nachzuweiſenverſucht, daß das Intereſſe Preußens und die
ganze Natur deſſelbengewiſſe Reformen verlange, im Ganzen
auf daſſelbe hinaus wie jene, ja er dürfte hoffnungsreicherſein,
als viele derſelben. Das Ganze iſt imWeſentlicheneineUmſchrei
bung und Ausdeutung der Rededes Prinz-Regenten an die Mi
niſter. Der Verfaſſer ſagt, die preußiſchePolitik im Innern dürfe
nicht vom Geiſte ſchöpferiſcherNeuerung beſeelt ſein, weder ein
Bruch mit der altpreußiſchenUeberlieferung,nocheineFortſetzung
des Bruchs mit der Revolution ſein; ſie müſſe vielmehr Unter
brochenes fortſetzen, Gebrochenesheilen. Die Aufgabe der jetzi
genRegierungiſt nachihmAusbaudesinderÄ errich
teten Hauſes im heimiſchenSinne, nichtim fremden, etwa engli
ſchen. Sie wird nicht ſowolihr Augenmerkauf neue Geſetze,als
auf die Verwaltung und auf die Perſonen der Verwaltung, auf
Reinigung der AtmoſphärevonElementen,welche,demalten
Syſtem anhangend, gegen das Neuein der Hoffnung auf ſeinen
baldigen Sturz Unterwerfungheucheln.Es muß dies nichtſowol
vompolitiſchen, als vom ſittlichenStandpunktaus geſchehen,
deshalbgeſchehen,weilſonſtdas Volkvor denBeamten,unter
denen es Subjekte erblickt,die heute für Manteuffel, morgenfür
Auerswald Politik treiben, alle Achtung verlieren würde. Die
Geſetzgebun ſoll ſich vorzüglichmit zweiPunkten beſchäftigen:
mit einer FeſtſtellungderBedingungen,unterdeneneineRegent
ſchaft einzutretenhabe,undmiteinemGeſetzüberMiniſterver
antwortlichkeit.

Indem er dann auf die äußere Politik Ä zu ſprechen
kommt,erklärt ſichderVerfaſſergegenjedesCentraliſirénDeutſch
lands und vertheidigtdenPartikularismusals nothwendigzu
wirklicherEinheit. Dann aberſollPreußenjedemdas Seine“
gebenund dahin wirken,daßdasdeutſcheBÄndesrecht– nicht
geändert, ſondern eineWahrheitwerde.Dies vermagPreußen
herbeizuführen. Je mehr dieZuverſichtBodengewinnt, Preußen
ſei es um eine Wahrung des jetzigenRechtszuſtandes, nicht um
Neuerungen, ſondern um Hebungund Befeſtigung desbeſtehen
den Syſtems durch eineder Würde Deutſchlands gemäßePraxis
des heutigen Rechts zu thun, deſtomehr deutſcheStaaten, die es
aufrichtigmit demWohl ihrerUnterthanenund desGeſammt:
vaterlandes meinen, werdenſichum Preußen gruppiren. Es ſoll
ferner durch Preußen das RechtDeutſchlands auf Holſtein und
das RechtDeutſchlandsaufSchleswigdurchHolſteinvonPreußen
gewahrtwerden, ſoweitesdieholſteiniſchenStändebeanſpruchen,
und es ſoll das Rechtder Auguſtenburger wieder zur Sprache
gebracht werden.

- - - - - - - -Von beſonderer Wichtigkeitiſt, was derVerfaſſerüberdie
Stellung ſagt, die PreußenzuOeſterreicheinzunehmenhabe. Er
denktdabei an franzöſiſch-italieniſcheWirrenundſagt,ſoſchmerz

genügen. Aber ohneGarantie
verſprechenkönneGarantie ge
leiſtetwerden,und hierfür habe
Preußen die Bedingungenvor:
Ä Es wäre ſchimpfÄ ſeineHülfe den Franzoſen

für Vortheile zu verkaufen, es
wäre faſt Ä Ä. ſich
von OeſterreichebenſolcheVor
theileverſprechenzulaſſen, nur
um Das zuthun, was das Recht

ebiete. „Aber mit Oeſterreich
erabredungen bindender Art

einzugehen,diefürPreußenundÄ. vortheilhaft ſind,
und denen Oeſterreich ſonſt un
zugänglichſein würde. Verab
redungen, welchedie Gegenlei
ſtungen feſtſtellenfür Das, was
Preußen und Deutſchlandwe
der bundesrechtlichnoch auch
moraliſch zu thun verpflichtet
ſind, das iſt ganz in der Ord
nung.“

GeheOeſterreichauf dieBe
dingungenPreußensnichtein,
ſo # ihm eben der über die
Bundespflicht hinausgehende
Beiſtand wenigerwerth als das
geforderteZugeſtändniß. Dar:
aus aber folgekeineswegs,daß
Preußen dann gegenOeſterreich
auftreten oder neutral bleiben
müſſe, ſondern„Preußen bleibt
dann einfach auf der Linie des
Rechtsſtehen,iſt und bleibtalſo
Oeſterreich freund und zuge
than, nur darüber hinaus un
terbleibtdanndieCooperation.“
Die letzterewürde Oeſterreich
aber bei einem ernſten Kriege,
zumal wennRußland mit ein
griffe, nicht entbehren können,
und ſo würde es ſehr wahr
ſcheinlichdiebilligenBedingun
gen, welchePreußenvorſchriebe,
erfüllen. Der Verfaſſer nennt
als ſolche Bedingungen: Ga
rantie derRechteSchleswig-Holſichin mancherHinſichtdieWahrnehmungſeinmöge:einePar

einahmePreußens fürdieFreiheitItaliens würdenichtnurin
Preußen, ſondern beieinem großenTheil der übrigenDeutſchen

ſteins, dieEinwilligungOeſter
reichs in eine Kräftigung des RU.F. RNaury,Direktordes Nationalobſervatoriumszu Waſhington.
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M. S. Maury.
WennLieutenantMaury auchkeinanderesVerdienſthätte,

als das von ihm entdecktePrinzip der Schifffahrt im größten
Kreiſe in die Ä Schifffahrt eingeführtzu haben, ſo würde
dies alleinſchonihmAnſpruchauf dielebhafteſteAnerkennung
aller ſeefahrendenNationen verſchaffen,denn durchdieſes ſcharf
ſinnige Prinzip ſind die weiterenSchiffskurſe um Hunderte und
Tauſende von Meilen abgekürzt worden. Aber der berühmte
AſtronomundHydrographin Waſhingtonhat derWiſſenſchaft
nochin vielenänderenBeziehungengenützt,undwir glauben
deshalb, daß eine kurzeDarlegung ſeines Entwickelungsganges
von allgemeinem Ä ſein wird.

Matthew Fontaine Ä einerfranzöſiſchenHugenotten
familie entſtammt, diein der Mitte des vorigen Jahrhunderts in
Amerikaeinwanderte,iſt am 14.Jan. 1806 in Spottſylvania
County im Staate Virginien geboren, von wo ſeine unbemit
telten, mit neun KinderngeſegnetenEltern kurzdarauf nachTen
neſſee, das damals noch zum fernen Weſten gerechnetwurde,
überſiedelten. Ä würde ſeine Erziehung nur eine ſehr be
ſchränktehaben ſein können, wenn nichtdie Talente des Knaben
den mit der Familie bekanntgewordenenBiſchofder Diözeſe,Ja
mes H. Otey, bewogenhätten, ſeinem Selbſtunterrichtnachzu
helfen. Schon früh äußerte er lebhafte Vorliebe zu mathemati
ſchen und naturphiloſophiſchenStudien und dieſelenktenihn in
der Wahl ſeinesBerufes auf das Seefach. Es gelang ſeinem
Gönner, im Jahre 1824 ſeine Aufnahme als Seekadetin der
Marine der Vereinigten Staaten zu vermitteln, und kurzdarauf
wurde er als ſolcherauf der Fregatte Brandywine, welcheLa
fayette, den Mitkämpferfür amerikaniſcheFreiheit, von ſeinem
letztenBeſuchedes Schauplatzesſeiner jugendlichenHeldenthaten
nachFrankreichzurückführenſollte, eingeſtellt. Später ging er
aufdemſelbenSchiffenachdemStillenMeere, wurdedort auf
die KorvetteVincennes verſetzt und umſchifftein derſelben die
Erdkugel. Nach rühmlichſterBeſtehung ſeines Offiziereramens
ſegelte er darauf noch einmal nach dem Stillen Ozean, von wo
er als Lieutenant auf dem LinienſchiffePowhattan heimkehrte.
Weder die neuen Scenen, die ſich ſchnell hinter einander vor
ſeinen Augen aufrollten, nochder engeRaum, den er mit lebhaf
ten jungen Kameradentheilenmußte, hielten ihn zurück,eifrigſt
fortzuſtudirenund zwar gebrauchteer, um auchneuere Sprachen
u erlernen, für Mathematik und Aſtronomie ſpaniſche und itaÄ Werke.Schon als Kadethatte erzu eignemGebraucheein

Kompendium Deſſen begonnen, was der Seemann für ſeinen
Beruf bedarf; jetztüberarbeiteteer daſſelbe und gab es 1835 als
ein Ä der Seefahrtskunde“ heraus. Das Buch des jun

en Öffiziers fand ſo vielen Beifall, daß es durch Dekretdes
Marineminiſteriumsdem Unterricht in der Seekadettenanſtaltzu

Grunde gelegt wurde. Ä demſelbenJahre wurde er zum Aſtro
nomen der damals vorbereitetenErpeditionzur Erforſchungder
Südſee ernannt; er legte aber kurz darauf dieſe Stellung nieder,
als KommodoreJones von der Führung zurücktrat.

Eine Mußezeit bis zum Jahre 1839 benutzteer zu Unterſu
chungenüber die Natur des großenAtlantiſchenGolfſtromes,die
ihn ſpäter zu ſeiner ſo verdienſtvollenArbeiten über Meeresſtrö
mungenüberhaupt und derenWechſelwirkungenmitden Luftſtrö
mungen führten.

Im Oktoberdes Jahres 1839 hatte er das Unglück, bei dem
UmſturzeeinerPoſtkutſchedas rechteBeinzu brechen;er hinktſeit
dem und ſeine Vorgeſetztenhaben ihn aus dieſem Grunde nicht
wiederzum aktivenSeedienſte beordert, ihm aber dagegenStel
lungen überwieſen, die ihm volle Gelegenheitgegeben haben,

Ä Forſchungen fortzuſetzenund durch dieſelben Ä die See
ahrtskunde unendlichwichtigeFortſchritte zu erzielen.– Zu

nächſt wurde ihm die Aufſicht über die dem Marineminiſterium
gehörigen aſtronomiſchenInſtrumente übertragen, für die er
bald darauf ein Obſervatorium einrichtete,welchesimJahre 1845
als Ä vom Kongreß reichlichdotirt wurde.
Als Chef deſſelben iſt er fortdauernd auf das eifrigſte für die
ErkenntnißderNaturdesMeeresthätigundinsbeſonderehaben
Ä Ä ſeine ſeefahrendenLandleutezu genauenuni
ormen Beobachtungender atmoſphäriſchenPhänomene und der

Strömungen des Meeres zu vermögen, reichenSegen gebracht.
Aus Tauſenden von Logbüchernhat er mit unermüdlicherGe
duld ſeine berühmten „Wind- und Strömungskarten“ und jene
„Steuerdirektionen“ deduzirt, welchedem Handel oft ganzneue,
die alten um die Hälfte verkürzendenMeeresſtraßen geöffnetha
ben. Außerdemhat er zahlreicheSchriften publizirt, von denen
hier nur die„Phyſiſche GeographiedesMeeres“, 1858erſchienen,
erwähnt werden möge, in welcherer die Reſultate vieljähriger
Forſchungenmit ſeltenerWahrheit niedergelegthat, und die auch
für den Laien durchlebendigeSchilderung von Naturerſcheinun
gen, oft gewürztdurch einenebenſo edlenals glücklichenHumor,
von hohem Intereſſe iſt.

Im # 1853 wohnte er dem Kongreſſe der Abgeordneten
aller ſeefahrendenNationenzur Uniformirungder Beobach:
tungen zur See in Brüſſel bei. Welchenhohen Werth man auf
ſeinWirkenaufdemſelbengelegthat,bezeugtdas ehrenvolleAn
erkenntnißverſchiedenereuropäiſcherRegierungen.Mögeſeine
Ä Game ihn nochlange ſeinem Volke und der Welt
eT){llteN

Wochenſchau.
Die LagederDinge hat ſichin der letztenWochenochmehr

gebeſſert, und man kann kaummehr zweifeln, daß der bedrohte
Ä erhalten bleiben wird, wenigſtens für die nächſte Zeit,

ir werden weder ein Großſerbien, noch ein ReichItalien mit
dem Papſt an der Spitze,wie Pater Ventura will, nochein Reich
Piemont, welches die Lombardei, Toskana, Modena und den
Kirchenſtaatverſchlungen,ſobald erblicken.Wir werden nochvon
verſchiedenenDemonſtrationenin Turin und an der Donau hö
ren, werden vielleichtdie kriegeriſcheMiene, die man diesſeits
und Ä des Ticino angenommenhat, ſichnochetwas düſterer
geſtalten ſehen, einenKrieg aber werden wir aller Wahrſchein
lichkeitin den nächſtfolgendenMonaten nicht haben. Man wird
ſichbeobachten,diePreſſe Wortkugelnabſchießenlaſſen, aber von
da bis zu einem WechſelwirklicherKugeln iſt es nochweit, und
da keinegreifbare Urſache zum Bruch zwiſchen Piemont und
Oeſterreich vorhanden iſt, und beideRegierungen erklärthaben,
die Verträge achtenzu wollen, ſo ſcheinenalle etwanochgehegten
Befürchtungenin dieſerAngelegenheiteitelzu ſein.

Deutſchland.
Die Adreſſedes preußiſchenAbgeordnetenhauſesauf die

Thronrede. - Die Kammer der Abgeordnetenin Preußen hat

werfen laſſen, deren Hauptſtellen folgendeſind: „ Ew. Königl
Hoheit fordern uns in voller Anerkennungder hohen Bedeutung
unſeres Berufs auf, allerhöchſtIhre Regierung auf dem Wege
zu unterſtützen, welchen Ew. Königl. Hoheit in Hinblick auf Preu
ßens Aufgabe, ſeine glorreiche Geſchichte und die vaterländiſchen
Traditionen betreten haben. Solcher Aufforderung leiſten wir in
gewiſſenhafter Ausübung des edlen, uns von unſeren Wählern
aufgetragenenDienſtes für König und Vaterland willig Folge.
Unſer Volk weiß und fühlt, daß ihm auf der von Ew. Königl.
Hoheit betretenenBahn unbeirrterFeſthaltungan Rechtund Ge
ſetz und nur auf dieſer bei fortſchreitendem Ausbau der verfaſ
ſungsmäßigen Inſtitutionen alle die ſtaatlichen Güter zu Theil
werden, derengeiſtig und ſittlich vorgeſchritteneVölkernicht ent
rathen können.“ – „ Wir hegen die Zuverſicht, daß es den im
Verein mit den übrigen deutſchenRegierungenfortgeſetztenBe
mühungender RegierungEw. Königl. Hoheit gelingenwird, die
unter däniſchemSzepter ſtehendenHerzogthümerin die volle
Uebung ihrer durch Geſetze, Bundesbeſchlüſſe und Vereinbarungen
begründeten, ihnen nur zu lange vorenthaltenen Rechte wieder
einzuſetzen.“ Am 25. wurdedie Deputation des Hauſes der Ab
geordneten, welche durch das Loos beſtimmt war, um die vom
hohen Hauſe beſchloſſeneAdreſſedem Prinz-Regentenzu überrei
chen, von Letzterm empfangen. An der Spitze der Deputation
ſtand der Präſident des Hauſes der Abgeordneten,Graf v. Schwe
rin. Mit einer entſprechenden Anrede überreichte derſelbe die
Adreſſedem Prinz-Regenten, welcherdieſelbe aufs Huldvollſte
entgegennahm und ſich dann mit dem Grafen v. Schwerin und
den übrigen Mitgliedern der Deputation freundlichſt unterhielt,
Der Prinz-Regent ſoll ſichüber die Geſinnungen,zu derenAus
druckdie Adreſſediente,ſein vollesWohlwollenzu erkennengege
ben haben.

Die Finanzlage Preußens. – Am 18. Jan. überreichteder
Finanzminiſterden Abgeordnetenhauſeden Staatshaushaltetat für
1859. Die Ausgaben und Einnahmen glichen ſich mit der Summe
von 131,670,000 Thlr. aus. Die Einnahmen von 1858 haben
126,201,000 Thlr. betragen. Es iſt alſo jetzt eine Mehrein
nahme von 5,469,000 Thlr. veranſchlagt. Die fortlaufenden Aus
gabenerfordern123,542,000Thlr. Die außerordentlichen8218.000
Thlr. Die Einnahmen betragen 130.070,000 Thlr. Der Reſt
wird aus verfügbaren Ueberſchüſſen von 1856 und 1857 gedeckt
– ein ſeit langer Zeit nicht dageweſenesgünſtigesVerhältniß.
Von dieſenUeberſchüſſenwerden jedochnur 1,303.000 Thlr. in
dem Staatshaushaltetat von 1859 aufgenommen. Der Reſt ſoll
als Reſerve zur DeckungeventuellerUeberſchreitungdes Etats
verbleiben. Bisher hat das Budget ſtets ein Defizit gehabt, wel
ches mit ſolchen Ueberſchüſſen bis zum Jahre 1857 gedecktwurde.
Grundſätzlichmüßten, ſagte der Miniſter, ſolcheUeberſchüſſean
den Staatsſchatzabgeführt werden. Die Regierungſchlageindeß
vor, mit den Ueberſchüſſen die Etatsüberſchreitungen zu deckenund
für ſolche zu bewahren. Eine Verſchlechterungdes Etats dürfe
in dieſemVorſchlag nicht erblicktwerden. Ein Hinweisauf die
Höheder außerordentlichenAusgaben,welchebereits gedecktſeien,
beweiſevielmehr die günſtige Finanzlage. Aus den Ausgabe
erhöhungenmögenfolgendehierangeführtwerden:1,770,000Thlr.
für Bauten, 680,000 für Chauſſéen, 400.000 für Gerichtslokale,
160,000 für Seminare, endlich1,353,000 Thlr. für die Marine
(hier alſo 670,000 Thlr. mehr als im vorigenJahre). Letzterer
Poſten wurde mit allgemeinem Beifall begrüßt.

Eine Erhöhung des Kronfideikommißfondsin Preußen. –
Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf über die
Erhöhung des Kronfideikommißfondsum eine jährlicheRente von
einer halben Million Thaler vorgelegt worden. Die bisherige
Domänenrente von jährlich 2,573,098% Thlr. hat nicht die Na
tur einer von Bewillung desLandtagsabhängigenCivilliſte. Sie
beruht auf den altbegründetenRechtender Kronean den Domä
nen und Forſten. Prinzipiell wäre es daher wünſchenswerthge
weſen, wie es mit der bisherigen Rente der Fall iſt, ſo auch die
jetzt beantragteErhöhung derſelbenauf dieDomänenund Forſten
zu radiziren. Gegen die rechtlicheZuläſſigkeiteinesſolchenVer
fahrens könnenjedoch, ſolange nicht die jetzt auf den Domänen
nochlaſtendenanderenVerpflichtungenbeſeitigtſind, Zweifel er
hoben werden, und ſo hat der Geſetzentwurf vorgeſchlagen, den
erwähntenZuſchußeinſtweilenauf andereStaatseinkünfteals die
aus den Domänenund Forſten anzuweiſen.

Die Präſidentenwahlen in der bayeriſchenzweitenKammer.
– Die bayeriſche zweite Kammer iſt zuſammengetreten und hat
ihre Beamten gewählt, wie man nachdem Ergebnißder Wahlen
erwartete. Bei der Wahl des erſten Präſidenten waren 142 Ab
geordneteanweſend.,es fehltendemnachnur zweiundwurdeGraf
vonHegnenberg-Durmit 140 Stimmen gewählt, je eine Stimme
fiel auf Frhrn. v. Pfetten und Dr. Weis. Bei der Wahl des zwei
ten Präſidenten waren 140 Abgeordnete zugegen und wurde Weis
mit 89 Stimmen gewählt, auf Dr. Paur fielen48 undauf Frhrn.
v. Pfetten 3 Stimmen. Am 21. wählte die Kammer den Abge
ordnetenHirſchbergermit 102 Stimmen von 144 zum erſtenSe
kretär. Der Abgeordnete Nar von der Regierungspartei, der wie
derholt als Sekretär fungirt, erhielt nur 42. Zweiter Sekretär
wurde der Abgeordnete Käfferlein mit 107 Stimmen Das Ge
ſammtminiſterium hat in Folge deſſen ſeine Entlaſſung eingereicht,
welche jedoch vom König nicht angenommen worden iſt.

Der Advokatenſtandin Hannover. – Die politiſcheMacht
der Städte ſucht man durch Polizeidirektionen zu brechen, die
Richter werden durch die Organiſation in Furcht und Schrecken
gehalten; jetzt wünſchtdie Regierung auch auf den Advokateu
ſtand, der von jeher warme Vertreter der öffentlichen Intereſſen
aus ſeinen Reihen hat hervorgehenſehen, Einfluß üben zu kön
nen. Dazu bietet namentlich die Scheidung der Rechtsbeiſtände
in Anwälte und Advokaten Anlaß. Erſtere ſind allein berechtigt,
vor den Obergerichten zu prozeſſiren. Anwälte und Advokaten
treten beidevor Amtsgerichtenauf. Die Zahl der erſtereniſt ge
ſchloſſen, die Zulaſſung zur Advokatur an Obergerichtsorten war
bisher unbeſchränkt. Vor Amtsgerichten kann Jeder ſeine Sache
ſelbſt führen, vor Obergerichten muß er ſich eines Anwalts bedie
nen. Bisher erfolgtedie Ernennung der Anwälte vom Juſtiz
miniſter in der Regel nach der Anziennetät. Nur mit Ueberein
ſtimmung der Anwaltskammerkonnte von dieſem Prinzip abge
wichen werden. Nach dem neuen Entwurf iſt das Belieben des
Juſtizminiſters an die Stelle der Anziennetät,„Anhörung“ der
Anwaltskammeran die Stelle der Zuſtimmungderſelbengetreten.
Die Regierung gab als Grund der beabſichtigtenAenderungdie
Nothwendigkeitan, zu Anwältennur beſondersfähigeJuriſten zu
ernennen,um das rechtſuchendePublikumin ſeinerWahl nicht zu
beſchränken.Daneben aber deckteman die Nachtheileder Aende
rung und das eigentlicheMotiv auf. Beim Vorrücken der Rich
ter hieß es, habe man nicht ſich entſchließenmögen, von der
Beförderung nach Anziennetät abzugehen, und doch ſei die Unab
hängigkeitdes Advokatenſtandesgerade ſo zu ſchützenwie die des
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Intereſſe der Standesgenoſſen,welchesſichin der Anwaltskammer
geltend mache, am wirkſamſten. Dem Unwürdigen werde das
Publikumbald ſeinIntereſſe entziehen. Daraus erhelle,daß man
nicht den angegebenenGeſichtspunktim Auge gehabt habe, ſon
dern es gelte der Regierungsmacht,auch hier freien Spielraum
zu verſchaffen. Aber da drohe die Gefahr, daß der Advokater
ſtand damit von der achtbarenStellung wiederherabſteige,welche
er ſeit 1848 gewonnen,und daß Willfährigkeitund Charakter
loſigkeit für die furchtloſe Unparteilichkeitund Wahrheitsliebe
intreten. Die Kammernahm den Regierungsvorſchlagan. Nach
dieſen Andeutungen wird man die Tragweite der weiteren
Hauptbeſtimmungendes Entwurfs leicht ermeſſen. Wer bis jetzt
die zweite juriſtiſche Prüfung beſtanden hatte, konnte ſich nach
ſeiner Wahl an einem Obergerichtsortals Advokatſetzen. Künf
tig ſoll der Miniſter den Ort beſtimmen. Das beſtehendeRecht
gab mit Erſtehungder zweitenPrüfung die Befugniß zur Betrei
bung derAdvokatur; in der neuenVorlage iſt dies nicht den Wor
ten, aber der Sache nach aufgehoben,indem der Miniſter über
die Frage des Wann uud Wo der Zulaſſung entſcheidet. Nicht
allein der Anfang der Befugniß iſt künftig von Miniſterwillkür
abhängig,indemder Advokatnachder Vorlage ohneGenehmigung
des Miniſteriums den angewieſenen Wohnſitz nur bei Verluſt der
Advokatur ſoll ändern können.

Die ſchleswigſchenStände gegen die Geſammtſtaatsverfaſ
ſung. – Die Mitglieder der deutſchen Majorität in der ſchles
wigſchen Ständeverſammlung haben an den König eine ,,allerun
terthanigſteVorſtellung“ gerichtet,deren Schlußantrag folgender
maßen lautet: „Seine Majeſtät wolle unter Aufhebung der Ver
ordnungvom2. Okt. 1855, ſoweit ſie das HerzogthumSchles
wig betreffe,den ſchleswigſchenProvinzialſtändenvor definitiver
Regulirungder gemeinſamenVerhältniſſe Gelegenheitgeben, ſich
überdieſeVerhältniſſeauszuſprechen.“„Kjöbenhavenpoſten“bemerkt
dazu: „Es iſt das ein Schritt, der natürlich ebenſo wenig als
einigesAnderevon Dem, was in der jüngſten Zeit geſchehen iſt,
dazu dienenwird, eine friedlicheVereinbarung zu fördern.“ Wir
unſererſeits glaubendiesauch, aber die Stände Schleswigsha
ben da nit nur ihre Pflicht erfüllt, und wenn Dänemark zu einer
friedlichenVereinbarung auf Grund ſeiner Verſprechungen die
Hand nicht bietet, ſo wird es ebendie Folgentragen müſſen.

Ausl an d.

Der ſchweizeriſcheNationalrath über die genfer Beſchwerde
– Am 15. Jän. kam der genfer Rekurs gegen den Bundesrath
in der Flüchtlingsfrageim Nationalrath zur Verhandlung. Nach
dem Vorgange des ſtänderäthlichen Beſchluſſes während der Som
merſitzung trug die Kommiſſion auf Abweiſung an, weil der Kon
flikt durch Vollziehung des bundesräthlichenBeſchluſſesthatſäch
lich erledigt ſei und der Bundesrath ganz in ſeiner Kompetenz
gehandelthabe. Die Diskuſſion wurdedurch das höchſtgereizte
wiederholteAuftreten Fazy's, der ganz allein den Standpunkt
Genfs vertheidigte, ſehr lebhaft. Er mußte - indem er das bu
reaukratiſche Verfahren des Bundesraths auf's Heftigſte angriff,
über das unordentlicheund ganz willkürlichePolizeiverfahrenin
Genf harte Dinge hören. Bei der Abſtimmungwurde der An
trag der Kommiſſion mit 85 Stimmen gegen 17 angenommen.
Aus den Verhandlungen der kantonalen Sektion der „Helvetia“
erſieht man übrigens, daß Fazy ſelbſt bei den Radikalen von
Monat zu Monat mehr Boden verliert.

-

Der Stand der Dinge in Oeſterreichiſch-Italien. – Alle
Verſtärkungen, welche die Regierung für jetzt nach Mailand ab
zuſendenfür nöthig fand, ſind eingetroffen,und die vermehrtemi
litäriſcheMacht ſlößt den Freundender RegierungMuth ein, ſich
freierauszuſprechenund ihre Anhänglichkeitan Oeſterreichzu zei
gen, währenddieGegenparteieingeſchüchtertiſt und ſich ganz ſtill
verhält. Die Stimmung in Padua gibt gegenwärtigkeinenGrund
zu Beſorgniſſen. Die Nachrichten aus Brescia, Udine, Treviſo,
Vicenza und anderenOrten dieſer Gegend lauten gleichfalls be
ruhigend, und ebenſowenig iſt gegenwärtigin der Lombardei ein
Ausbruch von Unruhen zu befürchten.

KriegeriſcheMaßregeln in Piemont. – In Piemont rührt
man ſich, als ob man nachſtenseinenAngriff Oeſterreichszu ge
wärtigen hätte. Der Kriegsminiſterhat Befehl gegeben,dieGar
niſonen der Inſel Sardinien undSavoyens heranzuziehen,und es
ſind zu dieſemZweckbereits Dampfer abgegangen. In Genua
herrſchtein reges militäriſchesTreiben und die Feſtungswerkeder
Stadt ſind in vollſtändigenVertheidigungszuſtandgeſetzt worden.
Garibaldi wirbt auf der Inſel Sardinien zweiBerſaglieribatail
lone, welcheer binnenvierWochenmarſchfertighabenwill. Mehre
penſionirteOffizierehaben ſich wieder zum aktiven Kriegsdienſt
gemeldet.Der „Circolo del indipendenzaitaliana“ zu Genua (zu
welchemvermuthlichnichtallzu vieleSteuerpflichtigegehören) hat
Aufforderungenzu Beiträgen an Geld und Effektenfür milita
riſche Bedürfniſſe erlaſſen und die Bildung von Zweigvereinen,
ſowie einefeurige Adreſſean die Regierungbeſchloſſen.

Belagerungszuſtand in Neapel. – Für die Stadt Neapel iſt
eine Art Belagerungszuſtand verkündigt worden. Wer bei einem
Attentat auf dieinnereSicherheitdes Staates ertapptwird, kommt
vor einKriegsgericht. Wer dagegennur der Verſchwörunggegen
die Sicherheitdes Staates angeklagtiſt, ſoll durch die gewöhn
lichen Gerichte abgeurtheilt werden.

Die Begnadigungen in Neapel. – Aus Neapel wird gemel
det, daß dasDefret, welchesdie Strafe der wegenpolitiſcherVer
gehen Verurtheilten mildert, durch eine miniſterielle Ordonnanz
beſchränktiſt, fraft derendieBetreffendennachKadiz gebrachtund
dort nach Südamerika eingeſchifftwerden ſollen, wo ſie ihren
Wohnſitzaufzuſchlagenhaben. Poério, der körperlichleidend iſt.
hat ſichgeweigert, dieſeBegnadigung anzunehmen,welcheeiner
Deportationgleichkomme.Er ſagt, die Reiſe werde gewiſſenTod
zur Folge haben. Mit Bezug auf die Bedingung, daß die Be
gnadigtenſofort nachAmerikagebrachtwerdenſollen, muß in der
That bemerktwerden,daß das Geſetz Neapelsdie Strafe der De
portation nicht kennt, und daß die Begnadigung mit dieſen An
hängſel eineWillkürmaßregeliſt, wenn ſie nicht abgelehnt wer
den kann. Gegen eine bloßeVerbannung aus dem Lande wäre
nichts einzuwenden.

Brights Reformbill-Entwurf. – Die Reformbill, welche
Bright dem Unterhauſevorlegenwill, iſt nun veröffentlichtund
die Times findet ſie zeitgemäßerals ſie erwartet. Der Entwurf
wurde dem großen Reformmeetingzu Bradford vorgelegt. Er
ſchlägt vor, das Wahlrecht in den Grafſchaften auf alle Die aus
zudehnen,welcheeine jährlicheMiethe von 10 Pfd. St. bezahlen,
in den Städten auf alle Die, welchezu den Armenſteuernheran
gezogenwerden. Die geheimeAbſtimmungbei den Wahlen wird
als nothwendigerachtet. Alle die Wahlflecken,welcheweniger als
8000 Einwohner haben, ſollen das Recht verlieren, als eigne
Wahlkörper ſelbſtändig im Unterhaus vertreten zu ſein. Alle
Wahlfleckenunter 16 000 Einwohnernwählenein Unterhausmit
glied. Alle, die mehr als 24.000 haben, wählenzwei, die über
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54,000 und bis 127,000 Einwohneraber ſollen vier Vertreter in
das Parlament ſchickendürfen.

Reformprojektein Betreff der Finanzen Rußlands. – Ver
ſchiedeneFinanzpläneim ruſſiſchenFinanzminiſteriumnähern ſich
der Ausführung. Dieſelben beziehen ſich auf ſämmtliche Reſſorts
deſſelben, beſondersaber auf das, welchesſich mit den Metall
fonds des Staatsſchatzes und den Reichskredit-Inſtitutenbeſchäf
tigt. Der Baron v. Rothſchildzu Paris iſt von der ruſſiſchen
Regierung autoriſirt worden, in Petersburg ein eignes Bank
komptoirin ſeinem Hauſe zu errichtenund eine neueAnleihevon
70 MillionenRubel Silber zu negoziiren,zum Behuf einer Ver
mehrung desMetallwerths der gedachtenKredit-Inſtitute. Dieſe
Nachrichtenfinden in den am beſten unterrichtetenKreiſen der
petersburgerHandelsweltihre Beſtätigung.

Neue Begnadigungen von polniſchenAusgewanderten. -
Die BegnadigungenpolniſcherErilirter entwedermit oder ohne
Zurückgabedes meiſt eingezogenenVermögens ſind in den letzten
Monaten wiederungewöhnlichhäufig geweſenund widerlegendas
Gerücht, als habedie ruſſiſcheRegierung ſeit Kurzemeine polen
feindlicheRichtung eingeſchlagen,vollſtändig. So veröffentlicht
das Regierungsblatt vom 11. Januar allein eine Liſte von 25
Perſonen, derenVermögenfrüher konfiszirtwurde, und die nun
die Erlaubniß erhalten,wiedereignesVermögenimVaterlande zu
erwerben. Man wird auf beidenSeiten endlichannehmen, daß
eine AuferſtehungPolens ſchon ſeit geraumerZeit zu den Un
möglichkeiten gehört.

Die Einberufung des joniſchenParlaments. – Aus Korfu
trifft die Nachrichtein, daß der jetzt abtretendeLordoberkommiſſar
Woung das Parlament der Ioniſchen Republik auf den 25. Januar
einberufen hat. Gladſtone wird daſſelbeals proviſoriſcherLord
oberkommiſſareröffnen; derſelbehat eine Anzahlvon Deputirten
überzeugt,daß derPlan einerEinverleibungderInſeln in das
KönigreichGriechenlandundurchführbariſt, und man glaubt, daß
von den 40 Abgeordneten des Parlaments mindeſtens 27 ſich mit
Reformen ohnejene Unionzufriedenerklärenwerden.

Die neueſtenVorgänge in Serbien. – Am 12. Jan. beſchloß
die Skuptſchina ein neues Geſuch an die Pforte um die umfaſſende
Gewährung ihrer geſammtenfrüherenBitten, indemſichdas Ge
rücht verbreitethatte, daß die Beſtätigung des Fürſten Miloſch
nur für ſeine Perſon, nicht auch für ſeine Nachkommenſchaft ſtatt
haben ſolle. Einer andern Nachrichtaus Belgrad zufolgehat die
Landesvertretungauf die durchKabuli EffendierhalteneNachricht
von der Seitens der Pforte gewährte Anerkennungdes Fürſten
Miloſch mit demZuſatze,daß derſelbebis zu ſeinerAnfunft einen
Stellvertreter ernennen ſolle, dies letztere für unſtatthaft erklärt,
weil derſelbeaußer Landes einen derartigen Schritt nicht giltig
unternehmenkönne. Sie will demnachbis zur Ankunftdes Für
ſten forttagen. Endlich wird aus Belgrad. Folgendesgemeldet:
der Pfortenkommiſſar Kabuli Effendi hat aus Konſtantinopel die
Weiſung erhalten, die proviſoriſche Regierung davon in Kenntniß
zu ſetzen, daß der Sultan den Berat vom Jahre 1830, welcher
dem Fürſten Miloſch und ſeinen Nachkommen die Erblichkeit auf
dem Fürſtenſtuhl von Serbien zuſichert, einfach erneuert habe.
Der Fürſt Miloſch werde laut Depeſchen aus Bukareſt ſeinen
Einzug in Belgrad am 22. Jan. halten. Der in Wien ſeinen
Aufenthalt habendeFürſt Michael, Sohn und präſumtiver Nach
folger Miloſch's, hat ſeinem Vater als Fürſten von Serbien die
ſchriftliche Huldigung bereits eingeſendet und wird nun ſeinen
Aufenthalt ebenfalls in Belgrad nehmen. -

Fürſtenwahl in der Moldau. – Der Hetman Alexander
Couſa iſt am 17. Jan. in Jaſſy zum Fürſten gewählt worden.
Er beſchwor die Verfaſſung und Ä wie Volf huldigten
ihm. Couſa iſt Unioniſt und es heißt, daß er ſeine Wahl nur
durch eine militäriſche Demonſtration durchgeſetzt habe. Der Me
tropolit und 16 andere Deputirte betheiligten ſich nicht an der
Wahl und ſchickteneinen Proteſt gegen dieſelbe nach Konſtan
tinopel.

Außer europäiſche Länder.
Die neueſtenPoſten aus Indien. – Die Unterwerfungder

anfſtändiſchenBezirkegeht immerraſchervor ſich: die Inſurgen
tenbandenzerſtreuenſichund ſuchenAmneſtie, die Schleifungder
Forts und die Entwaffnungder Bevölkerungwird mit Strenge
betrieben. Am 1. Dez. ſtieß Brigadier Troop's Heerſänle bei
Biswa auf eine AbtheilungRebellen unter Ismael Khan. Nur
die engliſche Artillerie und Kavalerie nahm am Gefechte Theil;
denn der Feind ergriffſofort die Flucht. Die Folge dieſesTref
fens war, daß Ismael Khan ſich ergab und mit ihm eine große
Anzahl ſeiner Leute. Seitdem ſind nochAndereſeinem Beiſpiele
gefolgt. TantiaTopi treibt ſichnochin derGegendvonUdey
pur in Radſchputanaherum. Am 5. Dez. war ein Rebellenhaufe
vom Fil Fitil in Biswa, nachdemſie der Wachſamkeitder Eng
länder entſchlüpft, längs des Ganges zwiſchenKanpur und Ki
mºng hinmarſchirtund nachdemDuab gelangt,um ſichmitTan
tia Topi zu vereinigen. Sie wurdevon Firos Schah angeführt
und beſtand aus 900 Reitern, 300 Infanteriſten, 1 Kanone und
12 Elephanten. Am 8. trafen ſie Herrn Hume, der ſichvor ih
nen gegen Hordſchanpur zurückzog. Am 12. befanden ſie ſich in
Dandſchena, wo ſie raubten und brandſchatzten. Am 17. aber
wurden ſie von General Napier eingeholt und geſchlagen, wobei
ſie faſt die Hälfte ihrer Leute durch das Schwert verlorenund 6
Elephanten, ſowie ihre Kanonen einbüßten.

Das Schickſaldes Flibuſtierſchiffs„Suſan“. – Am 1.Jan.
lief der britiſcheKriegsdampfer„Baſilisf“ aus Belize kommend
in Mobilebay mit 100 ſchiffbrüchigenPaſſagieren des Schooners
„Suſan“ ein. Derſelbe hatte dieſe Leute Walker's auf Befehl
des Gouverneursvon Belize an Bord genommenund hierherzu
rück befördert. Die Paſſagiere ſind ſeitdemin Mobileangelangt.
Bei der Landungwurde eine Prozeſſion gebildet und dabei die
Fahne vonNicaraguaaufgezogen.Der Kapitändes geſcheiter
ten Schiffes hielt eine Redean das Volk, und es herrſchtegroße
Aufregung. Das Fahrzeug der Flibuſtier-Auswandereriſt völlig
zu Grunde gegangen.

Aufſtand auf Hayti. – Gegen den Kaiſer Soulouque iſt ein
Aufſtand ausgebrochen, der ſich weiter zu verbreiten ſcheint. Geffrard,
der Urheber der Bewegung, hatte ſich am 20. Dez heimlichvon
Port-au-Prince entfernt und kam am 22. nach Genaives, wo er
ſofort die Republik proflamirte und ein Komité aus Schwarzen
und Mulatten organiſirte, unter denen ſich ein Senator und an
dere hohe Perſonenbefanden. Geffrardwollteſichmit demEhren
titel eines Wiederherſtellers der Republik begnügen, aber die in der
Kirche verſammelteVolksmengemit den Truppen rief ihn zum
Präſidenten der Republik aus, welchen Titel er auch vorläufig
annahm. Der in Genaives kommandirende General Barthelemy
erklärte ſich ſofort für die Republik und wurde zum Befehlshaber
des geſammten Departements ernannt. Der revolutionäreAus
ſchuß proklamirte die Abſetzung Soulouque's und ſtellte die liberale
Verfaſſung von 1846 wieder her. Ueberallhin wurdenProkla

mationen verſandt und man gab ſofort Befehl zur Zerſtörung der
haytiſchenBaſtille, des FortsLabouque,bei Fort Dauphin. Am
24. Dez. reiſteGeffrard von Genaives nachKap Hayti ab. In
Port-au-Prince wartet man ab, wünſchtaber ſehnlichſtden Sturz
Soulouques, demnur wenigeTruppen nochzur Verfügung ſtehen
und der Regimenter aus dem Süden erwartet.

Die Präſidentenwahl in Mexiko.– Man hat über Neuyork
Nachrichtenaus Merifo vom 6. Jan., zufolge denen General
Miramon zum Präſidenten erwählt worden iſt und der bisherige
Präſident Zuloaga im Hotel der engliſchenGeſandtſchafteine Zu
fluchtsſtätte gefunden hat. Bekanntlich war es General Miramon,
welchervor gerade einem Jahre mit Truppen nachMeriko zog
und hier zum Sturze von Comonfort beitrug.

Züchtigungvon Menſchenfreſſern durch ein amerikaniſches
Schiff. – Wahrend ſich die amerikaniſcheFregatte Vandalia zu
Ovolan, auf einer der Fidſchi-Inſeln,befand,erhielt ihr Befehls
haber die Nachricht, daß ein Kannibalenſtamm auf der benach
barten Wega - Inſel ein kleines Schiff überfallen und die Mann
ſchaft verſpeiſt hätte. In Folge davon wurde eine 60 Mann
ſtarke Erpedition gegen die Menſchenfreſſer entſandt, und da letz
tere ſich weigerten, die Ä auszuliefern, indem ſie auf die
ſtarke Lage ihres 1600 Fuß uber dem Meer gelegenen Wohnorts
trotzten, ſo erſtürmten die Amerikaner die Stadt und verbrannten
ſie. Die Bewohner waren in die Schluchten des Gebirgs ent
flohen. Auf dem Rückmarſch von ihnen angegriffen, ſchlugen die
Amerikanerſie zurück und tödteten ihnen gegen50 Mann. Der
Verluſt der Amerikaner belief ſich nur auf 6 Verwundete. Unter
den Ermordeten und Aufgefreſſenen war auch ein geborener Preuße,
Namens Louis Brauer.

Aus Italien *).
Man tu a, den 21. Januar.

Hier gewinnt Alles ein kriegeriſches Anſehen; allgemein wird
Krieg erwartet, Viele wünſchen, Andere fürchten einen europäi
ſchen Krieg, während Manche an die Möglichkeit glauben, daß
der Krieg lediglichin Italien und nur wegenItaliens geführt
werden dürfte. Vor dem bedenklichen Neujahrswunſche zu Paris
war nur von mehr oder weniger gefährlichen Aufſtänden die Rede,
die in einem oder dem andern Theile Italiens ausbrechen konn
ten; doch hatte Mazzini dergeſtalt an Einfluß verloren, daß wenig
mehr von ihm die Rede war. Im Kirchenſtaate war die Unzu
friedenheit, die Geiſtlichkeit abgerechnet, allgemein, bei den Vor
nehmen am meiſten in der Lombardei. Das Königreich Sardi
nien, zufriedenmit ſeinerKonſtitution, ward nurvon derPrieſter
partei beunruhigt, die aber bei der Feſtigkeit der Regierung, die
Konſtitution aufrecht zu erhalten, ſtets an Einfluß verlor. Nur
die vielen hier anfgenommenen Ausgewanderten aus den anderen
italieniſchenStaaten gaben dieHoffnungnicht auf, daß in Italien
Etwas geſchehen müſſe; wofür ſie allerdings von den ruhigeren Sar
den getadelt wurden, indem ſie die Ruhe des Landes, das ſie gaſtlich
aufgenommen, gefährdeten. Auf einmal erſcholl mit der Nachricht
von den Worten des Kaiſer Napoleon III. ein allgemeines Kriegs
geſchreidurchganzItalien, wojetzteineſolcheStimmungherrſcht,
wie ſie im Jahr 1813 in Deutſchland gegen die Franzoſen war.
Die Klage, welcheman überall hört, iſt der Einfluß der Frem
den; und dieſe verbreitet ſich am meiſten aus demKirchenſtaate, wo
doch der Statthalter Gottes auf Erden regiert. Man klagt, daß
ſeit Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſtes nicht er,
ſondern die fremden Kabinete geherrſcht hätten, und daß Metter
nich ſeit jener Zeit bei allen Geſetzen und Einrichtungen die be
deutendſte Stimme gehabt habe. Dieſer Haß gegen fremden Ein
fluß iſt der rothe Faden, der durch die italieniſche Bewegung über
all geht. Die ſardiniſche Regierung wird für die einzig nationale
gehalten. Als daher der König Viktor Emanuel am 16. Januar
es ausſprach, daß hier alle Klagen Italiens theilnehmende Herzen
fänden, waren dieſe Worte nicht ſowol kriegeriſch, ſondern vielmehr
aufregend für die ſammtlichen Unzufriedenen aller anderen italie
niſchen Staaten.

Die öſterreichiſche Regierung muß eine ſolche Rede erwartet
haben, da ſie ſchonvorhereinenTheil ihres Heeresauf Marſch
bereitſchaftgeſetzthatte; dennjetzt bereitsiſt die ganzeLombardei
voll von Soldaten und Kriegsbedurfniſſen, und fortwährend bringen
die Eiſenbahnen neuen Zuzug. An einen Aufſtand iſt daher nicht
zu denken,um ſo mehrerwartet man einenKrieg von außen,be
onders ſeit der Bewerbung des Prinzen Napoleon um die Toch
ter des Königs von Sardinien. Vergeblich machen die Ruhigeren
darauf aufmerkſam, daß Napoleon zu vorſichtig iſt, um einen un
gerechtenKrieg anzufangen, daß beſondersdie Franzoſen nicht
daran denken, mit der weltlichen Herrſchaft des Papſtes eine Aen
derungvorzunehmen,da dort der Einfluß der Geiſtlichenauf die
Frauen zu groß iſt und dieſe wiederumdie Männer ſo beherr
ſchen, daß ihnen die Voltaire'ſchenIdeen nichts ſchadenkönnen.
Kurz, Krieg iſt die Loſung, d. h. von außen. Nur weiß man
noch nicht, wo derſelbe anfangen dürfte. Es werden daher die
abeuteuerlichſten Gerüchte verbreitet. Bald ſollen die Franzoſen
Nizza beſetzt Ä bald ſollen die Oeſterreicher bereits den Be
fehl haben, ohne Weiteresnach Turin zu ziehenund das Parla
ment auseinanderzu jagen; bald ſoll es im Plane Napoleons
liegen, Sardinien an Oeſterreichaufzuopfern, um der dortigen
ihm unbequemenPreßfreiheit ein Ende zu machen. Was aber
allgemeinvorausgeſetztwird, iſt, daß Rußland um jedenPreis
Krieg haben will, um die Schande, das Schwarze Meer ver
loren zu haben, vergeſſenzu machen. In dieſer Meinung im
men Atle überein, ſelbſt die größtenFreunde von Ruhe und Frie
den, indem man ſich auf die außerordentliche Zuvorkommenheit
des ruſſiſchenKaiſers und der ganzenFamiliegegenNapoleonIII.
beruft, auf die panſlawiſtiſchen Umtriebe in der Türkei und den
ehemaligenpolniſchenProvinzen derNachbarn,dieRußland theils
nicht zu fürchtenhat, theils auch nicht fürchtet, die aber jeden
falls bei einem Kriege mit Rußland nur verlieren, aber nichts
gewinnen können.

Das Anſiedlungsgeſetzvom23. Dezember.
Seit Jahren haben wir demAnſiedlungsweſenin Oeſterreich,

insbeſondere des deutſchen Auswanderungsſtroms nach Ungarn un
ſere Aufmerkſamkeitgewidmet; durch das Anſiedlungsgeſetzvom
23. v. M. iſt dieſe für die Zukunft des Kaiſerſtaats hochwichtige
Frage in ein neues Stadium getreten. Ein Aufſatz der Preſſe
überdasKoloniſationsgeſetzunddie konfeſſionelleFrage berührtdie
Angelegenheitvon einem außerordentlichwichtigenGeſichtspunkt,
dem nämlich,daß die Nationalitätsideenunter den Ideen der al
gemeinenKultur ſtehen Man muß dieſeAuffaſſungum ſo mehr

*) Aus der Feder eines Publiziſten, der ſich alljährlich mehre Monate in
Italien aufhält. Die Red.

gäbe, als der Autor offenbarein rechtskundigerMagyar iſt
Der Gedanke, daß es gegenwärtig in Oeſterreich nicht mehr an
der Zeit iſt, das Nationalitätsprinzip zum Abbruch des Kultur- .
prinzips zu hätſcheln, iſt ungemein klar und weiſe; wir acceptiren
ihn von ganzem Herzen vorläufig für das Kapitel der Einwande
rung. Die Koloniſationsfrage für Ungarn und deſſen ehemalige
Nebenländer kann nnr vom Standpunkt der allgemeinen Kultur
idee, ſie kann nicht ohne vorgängige Erledigung der konfeſſionellen
Frage gelöſt werden. Es iſt geradezu eine Täuſchung, daß ſich
der Strom der deutſchen Auswanderung von Amerika und Auſtra
lien ablenken und in die ungariſchen Puſzten leiten laſſe, wenn
die Regierung nicht in der Lage iſt, in den zu koloniſirenden Lan
dern vollkommene Gleichberechtigung aller in Oeſterreich aner
kannten Konfeſſionen, vollkommene Gewiſſensfreiheit herzuſtellen.
Stehen dem höhere Rückſichten entgegen, ſo hatte man beſſer ge
than zu ſagen, daß man nur eine katholiſcheEinwanderung wolle.
Mit vollem Recht äußert der Verfaſſer des Artikels in der „Preſſe“
ſein Bedenken gegen die Zweckmäßigkeit der Beſtimmung: daß
50 Familien nöthig ſind, um eine auf die in Ausſicht geſtellten
Begünſtigungen Anſpruch habende Gemeinde zu bilden, und daß die
Anſiedler der neuen Gemeinde demſelben Volksſtamm und demſelben
Religionsbekenntniß angehören müſſen. Mit noch größerem Recht
behauptet er: daß die den ausländiſchen Einwanderern im § 13 des
Geſetzes verheißene „freie Religionsübung“ für ſich allein nicht ge
nüge, daß dem fonfeſſionellen Bewußtſein der aus demevangeliſchen
Theil Deutſchlands eingewanderten Anſiedler mehr geboten werden
müſſe, wolle man ſich eines ausgiebigen und nachhaltigen Zuſpruchs
verſichern. Was den Proteſtanten in Oeſterreich geboten werden
müſſe, das iſt allerdings eine Frage, die nicht blos die künftige Kolo
niſation, ſondern auch die gegenwärtige Bevölkerung, nicht blos Un
garn, ſondern ganz Oeſterreich berührt. Der Grundſatz des einſeiti
gen Schutzes der katholiſchenReligion iſt ſtaatlich in Oeſterreich nicht
mehr zu halten, trotz der modernenRichtungin kirchlichenDin
gen. Heute wo alle Theile der Monarchie durch Eiſenbahnen un
ter ſich verbunden ſind, wo der Kaiſer perſönlich die Staatseinheit
feierlich proklamirt hat, wo alle unſere Staatsmänner eine innige
Verbindung mit Deutſchland wollen, hat es abſolut keinen Sinn
mehr, wenn man die Juden in dem rein katholiſchen lombardiſch
venetianiſchenKönigreichzum Grundbeſitzzulaßt, in dem konſe
ſionell gemiſchten Wien ihnen denſelben verweigert; wenn man in
Ungarn allen rezipirten chriſtlichen Konfeſſionen ohne Unterſchied
eine vollkommene Gleichheit und Gegenſeitigkeit zuſichert, in Wien
das evangeliſche Konſiſtorium nach wie vor von einem Katholifen
praſidiren laßt; wenn man die geiſtigen Intereſſen aller Unter
thanen ohne Unterſchied der Konfeſſion gleichmäßig zu fördern
entſchloſſen iſt, und doch die evangeliſchen Schulanſtalten von
Staatswegen nicht unterſtützt und alle Univerſitäten ausſchließend
zu katholiſchen macht. Wir enthalten uns, weitere Unzufömmlict
keiten anzuführen, deren der Aufſatz in der „Preſſe“ gedenkt, und
wollen nur noch ſagen, daß die „Preſſe“ ganz im Rechte iſt,
wenn ſie auf eine vollkommen klare Auslegung des höchſt zwei
deutigen Paſſus im §. 13 des Anſiedlungsgeſetzes dringt. Man
wird in Oeſterreich der Nothwendigkeit entgehen, ein Prinzip im
eignen Lande anzuerkennen, deſſeu Anerkennung in der Türkei em
pohlen und durchgeſetztzu haben keins der geringſtenVerdienſte
unſerer Staatsmänner iſt: das Prinzip der Gleichberechtigung der
Konfeſſionen.

Hofnachrichten.
Der Meldung einer Erfrankung des Königs von Neapel zu

folge, welche der Telegraph in der Nacht zum 18. Nov. nach Wien brachte, iſt
die Abreiſe der neuvermählten Kronprinzeſſin, welche die kaiſerliche Schweſter
derſelben nach Trieſt begleiten wollte, bis zum Eintreffen beſſerer Nachrichten
verſchoben worden. Erzherzog Ferdinand Marimilian und Gemahlin erwarteten
in Trieſt die Ankunft der Kronprinzeſſin, um ſie zu begrüßen. Erzherzog Rainer
und Gemahlin aber, um ſie nach Neapel zu begleiten, nachdem aber die Abreiſe
unbeſtimmt geworden, haben die hohen Herrſchaften Trieſt nun wieder verlaſſen.

Die am 23. Jan. in Turin erfolgte Verlobung des Prinzen
Napoleon Joſeph Karl Paul mit Prinzeſſin (Slotilde, Tochter des Königs von
Sardinien, iſt in offizieller Weiſe angezeigt worden. Die Vermählung wird
am Sonntag den 30. Jan. vollzogen werden. Am 31. Jan. findet die Abreiſe
nach Genua ſtatt, woelbſt das Ehepaar ſich zwei Tage lang aufhalten wird, um
als dann die Reiſe nach Paris fortzuſetzen.

Der König von Württemberg hat den Aufenthalt in Nizza
früher, als anfänglich beſtimmt war, verlaſſen und iſt über Lyon nach Stuttgart
zurückgekehrt,wozu wol die politiſche Lage Sardiniens Veranlaſſung gegeben hat.

HerzogPaul vonWürttembergiſt von ſeinenwiſſenſchaftlichen
Reiſen in Amerika, Auſtralien und dem Orient über Wien auf ſei eheimatlichen
Beſitzungen zurückgekehrt.

Perſonalnachrichten.
Der Vorſtand der bayeriſchen Kammer.

Kammer der Reichsräthe:

Erſter Präſident: Frhr. Franz Schenk v. Stauffenberg.
Zweiter Präſident: Graf Karl v. Seinsheim.
Erſter Sekretär Julius v; Niethammer.
Zweiter Sekretär: Graf Marimilian v. Montgelas.

Kammer der Abgeordneten:
Erſter Präſident: Graf Friedrich v. Hegnenberg - Dux.
Zweiter Präſident: Dr. Ludwig Weis, Appellationsgerichtsrath in Eichſtadt.

Erſter Sekretar: Joſeph Hirſchberger aus Landshut.
Zweiter Sefretär: Eberhard Kafferlein, Advokat in Bayreuth.

Ehrenbezeigungen.
Dem Profeſſor Dr. Ernſt Heinrich Weber zu Leipzig iſt in Folge

der ſtattgebabten Wahl im Namen des Königs von dem Prinz Regenten von
Preußen der Orden pour le M.uite für Wiſſenſchaften und Künſte verlieben
vÜTTell.

Dr. Karl Andréein Leipzigiſt in Folge ſeinesverdienſtvollen
Werfes: „ Geographiſche Wanderungen“, von der kaiſerlich geographiſchen Ge
ſellſchaft in Wien mit Akklamation zum korreſpondirenden Mitgliede ernannt
worden, eine Ehre, welche ihm auch ſeitens der naturforſchenden Geſellſchaft in
Hanau und des gleichnamigen Vereins in Buenos Aires zu Theil wurde.

Stadt und FeſtungBelgrad.
Belgrad, der Schauplatzder neueſtenſerbiſchenRevolution,

liegtam Zuſammenflußder Save und der Donau und hat etwa
30 000 Einwohner. Sein Name bedeutet„weiße Burg“, türkiſch
heißtes Darol Dſchihad, d. i. Haus desReligionskriegs, unga
riſchNandor Fejervar. Es zerfällt in fünf Theile: Die Feſtung,
welchenicht als ſerbiſcherBoden betrachtetwird, ſondern zur
Türkei gehört und von den übrigen Stadttheilen durch ein 400
Schritt breites Glacis geſchiedeniſt, dieWaſſerſtadt, diegegen
Norden am Zuſammenflußder beidenStröme liegtund ebenfalls
mit Wall und Graben umgeben iſt, die mit Paliſaden eingefaßte
Serben- oderRaitzenſtadt, weſtlichan der Save, endlichdie im
Süden und Oſten der Feſtung gelegene ſogenannte Palanka,
Auf dem andern Ufer der Donau liegt die öſterreichiſcheFeſtung
Semlin.

Belgrad hat bereits den Charakter einer morgenländiſchen
Stadt. Von fern geſehenbietetes einenungemeinſchönenAn
blick.Die glitzerndeFlächederbeidenStrömenebendemFels
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hügel,der die Feſtung mit
ihren Thürmen und Wäl
len trägt, zahlreicheweiße
Minarets, an den Ufern
bunte orientaliſche Trach
ten, imHintergrunde ein
grünbewachſener Höhen
zug – das Alles erfreut
das Auge in ungewöhnli
chem Grade. Es geht der
Stadt aber wie manchen
Geſichtern: ſie ſieht nur
von fern gut aus. Nahe
beſehen und im Innern
iſt ſie ſo verfallen, ſo
unordentlich, häßlich und
ſchmutzig, wie alle anderen
Städte der untern Donau,
und wenn das Auge vor
ihrer Ä erſchrickt,
ſo nochvielmehrdie Naſe
vor den peſtilenzialiſchen
Gerüchenvon Knoblauch,
faulenden Hunden und
Katzenund ähnlichengas
entwickelndenGegenſtän
den, derenDünſte dieGaſ
ſen erfüllen. Von weitem
eine orientaliſchePracht
blume, iſt Belgrad in der
Nähe ein großer Schutt:
und Düngerhaufen. Drei
Thoreführenausden Vor
ſtädten Sava Mala, The
reſia und der Widdiner
Vorſtadt in das Innere.
Sie heißenWaroſch-Kapu,
Stambul Kapu und Wid
din Kapu. Das größte iſt
das von Laudon in edlem
Stil erbaute Stambul
Kapu, jetzt faſt ganz in
Trümmerzerfallen.Die beidenanderenThore ſind ebenſo verfal
len,beſondersdasWaroſch-Kapu.MandenkeſichdenStadtwall
voneinerPaſſagedurchſchnitten,dieDoſſirungmitLehmklumpen
eingefaßtundüberdas GanzeaufeinigenquerübergelegtenBal
kenein vollſtändigesHaus gebaut,aus deſſenFenſterlöchernTau
benpaareherausſchauen.Fährt einWagenhindurch,ſo wackeltdas
Taubenhausundeskanngeſchehen,Ä dem Fuhrmann ein Dach
ſtein auf den Ä fällt. DemGanzen entſprechendiſt dieBrücke,
die über den zugeſchüttetenStadtgraben führf. Im Innern trifft
man einhalsbrechendesStraßenpflaſter, enge,krummeGaſſen und
elendewindſchiefegebrechlicheHäuſer. Die weitin dieStraße her
einreichendenSchindeldächerdieſerBarackenſind ſo morſch, daß
ſie über den darunter hin Gehendenzuſammenzubrechendrohen.
Häufig begegnetman knochendürrenherrenloſenHunden, bis
weilendem Aas eines dieſerThiere, überall Geſtankausathmen
den Kothhaufen,die beiRegenwetterden Weg für ziviliſirteFüße
unpaſſirbar machen. Schweine und Kühe treiben ſich gleich den
Hunden auf den Gaſſen umher, liegen wiederkäuendauf den
Plätzen, ſuchen ihre Nahrung, wo ſie ſie finden, und verſchmähen
ſelbſt Lumpen und Ä nicht. Die Kaffeehäuſer ſind ver
räucherte, ſchmutzige Spelunken, die Kaufläden elende Buden.
Nur ein paar Dutzend Häuſer haben Glasfenſter aufzuweiſen,
DerKonatdesFürſteniſt einganzunbedeutendesGebäude,und
ebenſo wenig hat ein anderes Gebäude der Regierung Anſpruch
darauf, ſichdurchGeſchmackoder Pracht vor den übrigen auszu:
zeichnen.Rechthübſchdagegeniſt die eine griechiſcheKirche,ſonſt
iſt nur das öſterreichiſche Konſulat, welches am Landeplatz liegt,
und in deſſen ErdgeſchoßſichdieDouane befindet, als impoſant
zu erwähnen, und einigeandere Konſulate, ſowiedie „neue Zda
nia“, ein Gaſthaus,mögenals ſchmuckeHäuſergelten.Inter
eſſant endlichiſt der Reſt des Palaſtes „Prinz Eugens des edlen

Glaſer geſchicktund ſichdie zahlreichenzerbrochenenFenſterſcheiRitters“, von dem indeß nur die Vorderſeite übrig iſt. Aus den
Mauerritzen wächſt Unkraut heraus, und an die Wände hat aller
lei Geſindel ſeine Neſter geklebt.

Das Leben auf den
Straßen zeigtallenthalben
die ungezwungene Oeffent
lichkeit des morgenländi
ſchenGeſchäftslebens.Hier
wird Alles Angeſichts der
Welt beſorgt und behan
delt. Da ſitzen die Babu
ſchenmacher, die Tſchibuk
drechsler, die Kupfer
ſchmiede,die Klempner und
die Bäcker, kurz die ganze
ehrenwerthe ſerbiſche und
türkiſche Geſchäfts- und
Handwerkerwelt,auf ihren
reſpektiven Ladentiſchen,
arbeiten oder feiern, war
ten, die Pfeife imMunde,
auf Kunden oder ſtreiten
ſich mit ſolchen.

Die Moſcheen, deren
Belgrad 14 beſitzt,befinden
ſichin einem ihrerganzen
Umgebung entſprechenden
Zuſtande, das heißt, ſie
ſehen von Außen wie Rui
nen aus. Intereſſant iſt
das in Belgrad beſtehende
Kolleg der Derwiſche, wel
che der Sekte der Bidaui
angehören und ihren Got
tesdienſtmit Geheul,nicht
wie die bekanntere Sekte
der Mewlewi mit Tanz
feiern.

Die FeſtungBelgrad
befindet ſichgegenwärtig in
etwas beſſermZuſtandals
vor dem letzten Kriege. Sie
würde aber auch ſo kaum
eine regelmäßige Belage
rung aushalten können.
Von eigentlichemSyſtem
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Fionak des Türſten Alexander zu Belgrad.
Rach einer Originalzeichnung von C. v. Quitzow.

iſt bei ihrenWerkenkaumdieRede. Man hat ſie angelegt,wie es
eben die Geſtalt des ſteilen Kalkfelſens geſtattete. Dieſelbe hat auf
der LandſeitevierHauptthore, iſt aber auchvon derWaſſerſeite zu
ängig. Durch eines von jenenflüchteteſichFürſt Alexanderaus
einem Konak vor der drohenden Skuptſchina, durch dieſes Waſſer

thor würdedie öſterreichiſcheHülfeeingezogenſein, wenn dieSer
ben einen Angriff auf die Ä ewagt hätten. Der ältere Theil
der Befeſtigungeniſt der auf demFelſen gelegene.DieſerTheil iſt
mitdoppeltentrockenenGräben,großenRavelins (Halbmondſchan
en),kleinenKourtinen(Mittelwällen)und flachenBaſtionenmit
rillons (Seitenbruſtwehren) verſehen. Alles iſt ziemlich baufällig.

Das Glacis beſteht aus einem halbkreisförmigen Platze und heißt
Kalamachtan. Die Kaſematten ſind von ungeſunden Dünſten er
füllt. Nach der Donau und Save hinab zieht ſich eine doppelte
Bruſtwehr mit Schießſcharten, die reich mit Kanonen geſpickt ſind
– ob ſie heutzutagenochlosgehen,weißderHimmel,derBe
fehlshaber drinnen weiß es ſchwerlich; denn die Revolution
gab ihm keine Gelegenheit, den Verſuch anzuſtellen, und unge
zwungenkümmertſicheinPaſchaumſolcheDingeniemals.Auf
dem oberſten Plateau, von dem man eine prachtvolle Ausſicht
über die Stadt und die Spiegelflächen der beiden Flüſſe hat, be
findet ſich eine Moſchee und dieſer gegenüber der Konak des Pa
ſcha. Auchhier wandelnKüheundHunde in behaglicherBeſchau
lichkeit umher. Von orientaliſcher Pracht iſt ſchlechterdings nichts
zu bemerken.Wol aber trifft man Schutt und Unrath, wohin
man die Augenwendet, und wie ein Paſcha von drei Äfen, d. h. ein türkiſcher General erſten Ranges in einem ſolchen
Konakwohnenkann, begreiftnur Der, welcherſichin der Türkei
ſelbſt ſeine Vorſtellungen von türkiſcher Prunkliebe abgewöhnt
hat. F Konak gleicht äußerlich dem Landhaus eines Päch
ters, er ſieht ſogar ärmlicheraus; denn ein Pächter hätte zum

ben durchganzeerſetzenlaſſen.
-Beſſer ſieht es in dem untern Theile der Feſtung aus, nach

Tandhausdes Türſten Miloſch
Nach einer Originalzeichnung von C. v. Quitzow.
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welchem man vom obern
über eine ſehr ſchlechte,
halb zerſtörteTreppehin:
abgelangt. Man triffthier
zuerſt eineKaſerne,derge:

enüber ein kleinerBazarÄ dieSoldatenundeine
Moſchee liegt. Die ande
ren Gebäudeſindentweder
ebenfalls Kaſernen oder
Schuppen,Magazineoder
Laboratorien.Siegehören
derZeit ihrerEntſtehung

=== nachmeiſt in diePeriode,
= wo OeſterreichdieſeFe

- - - Sº ſtung beſaß, ſindſolidge
baut und deshalb leidlich
erhalten. In der großen
Kaſerne herrſchtOrdnung
und Reinlichkeit. Ueberih
rem Eingangſiehtman
KoranſprücheinGoldſchrift
auf blauem Grunde. Die
Waffen, die muſikaliſchen
Inſtrumente, dieKochkeſſel
ſind ſpiegelblankgeputzt,
die Säle der Mannſchaften
hoch und luftig, dieKoſt
der Soldaten ſehr gut und
reichlich. Sonſt iſt nochvon
Intereſſe der an deräußer
ſten Landſpitze zwiſchen
Save und Donau gelegene
alte ſtumpfe Thurm, das
ehemalige Staatsgefäng
miß der Türken, „Neboiſe“,
d. h. ,,fürchte dich nicht“,
genannt. Hier ſaß unter
Anderm mehre MonateJe:
frem, der Bruder des Für
ſten Mioſch,den die Tür
ken gefangen genommen

hatten. Er ſoll dabeibis an die Bruſt im Waſſer geſtandenund
die ſchwerſten Ketten getragen haben – jedenfalls Uebertreibung.

DieGeſchichteBelgradsiſt wechſelvollundreichanblutigen
Ereigniſſen noch bis in das zweite Jahrzehnt unſeres Jahrhun:
derts. Durch ſeine Lage Ä Konſtantinopel und Wien und
als Schlüſſel des ſüdöſtlichen Ungarn iſt es von hoher ſtrategiſcher
Wichtigkeit, und ſo war es namentlich in den Kriegen Oeſterreichs
mit der Pforte wiederholt der Zankapfel der ſtreitenben Parteien.
Die Stadt, im Alterthum Taurunum genannt, war im Beſitzder
byzantiniſchen Kaiſer, bis ſie 1073 von dem ungariſchen König
Salomo erobert wurde. Später bald in den Händen derGrie
chen, der Bulgaren und Bosniaken, bald in denen der Serben,
wurdeſie zuAnfangdes15.Jahrhundertsvondenletzterenan
den KaiſerSigismund verkauft. LangeZeit verſuchtendieTür
ken vergeblich ihre damals noch ungeſchwächte Kraft an ihr. Sie
wurde 1442 von ihnen mit großem Aufwand von Zeit und Koſten
vergeblichbelagert, 1456, wo Hunyad und Kapiſtrano dieVer:
theidigung leiteten, umſonſt mit wüthender Tapferkeit geſtürmt.
Erſt 1521 wurde ſie von Soliman eingenommen. Vom Jahre
1688an, wo ſichder Kurfürſtvon Bayern, Marimilian Emanuel,
mit ſtürmenderHand in ihrenBeſitz ſetzte und ſämmtlicheEin
wohner, Ä und wehrloſe, niederhauen ließ, wechſelte
ſie wiederholt den Herrn. Bald wehte die öſterreichiſcheFahne
auf ihren Wällen, bald blitzte über denſelben der Halbmond.
1690ſchonnahmen ſie dieTürkennacheiner Belagerung,beiwel
cherdie Beſatzungzuletztbis auf 500 Mann geſchmolzen,wieder
ein. 1693 wurde ſie vomHerzogvon Croy ohneErfolg belagert,
1717 fand die Uebergabeſtatt, welchedas Liedvon Prinz Euge
nius dem EdlenRitter feiert. Der Prinz wurde, als erdie Stadt
belagerte, von 150,000 Türken eingeſchloſſen. Er wendete ſich
zuerſtgegendieſeEntſatzarmeeund ſchlugſiein dieFlucht,worauf
die Feſtung ohne Verzug kapitulirte. Dieſelbe verblieb indeſ nur
wenige Ä in OeſterreichsBeſitz. Schon 1739 wurde ſie,ohne
daß dieBeſatzungWiderſtand verſuchthätte, den herangerückten

Türkenwieder überlaſſen,
und der bald nachherhier
abgeſchloſſeneFriedebeſtä
tigte die Wiedereinſetzung
der Pforte in den vorigen
Beſitzſtand.Jndeß mußten
die Feſtungswerkevorber
geſchleiftwerden. 17.
von Laudon abermals ein
enommen, wurde ſie zweiÄ darauf dem Sultan

zurückgegeben.Dannfiel
ſie in dieHände der Ser
ben. Als dieſe unterwor
fen wurden, erhielt ſie die
Pforte zurück.

Als 1804 der Schwarze
Georg an der Spitzeder
Serben das Joch der Tat
hisabzuſchüttelnverſuch
dieſe in Belgradeinſchle
und imJanuar 1807durch
Kapitulation in den Beſi
der Stadt gelangte, wurde
hierher die oberſte Behörde
des befreitenLandes, der
Senat, verlegt,beiwelchem
Rußland einenGeſandten
hielt. Da indeß Serbien
im Jahre 1812 des ruſ
ſchen Schutzes verluſtig
ging, mußteauch Belgrad
nach vielen äußerſt blut
gen Auftritten – beieiner
Gelegenheit wurden vºr
den Ä Belgrads.
Serben enthauptet und37
darunter ein Jgumenºs
(Abt) geſpießt– ſichwie
der der türkiſchenUebe
machtergeben, und ſelb
als Serbien ſeine jetzige
nur wenigbeſchränkteSelb

- T
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ſtändigkeit erreichthatte,
verblieb der Pforte we
nigſtens dasRecht,dieFe
tung Belgrad mit 3000

Mann beſetztzu halten.

Weſtfahrt derNovara.
(Fortſetzung aus Nr. 798.)

Aufenthalt auf den Niko
bariſchen Inſeln.

Sydney, 18. Nov. 1858.

. Wie ichIhnen ſchon
in meinem letzten Briefe
bemerkte, iſt es mir,
trotz meinesaufrichtigſten
Wunſches, vor den Au
gen Ihrer Leſer ein Älichſt umfaſſendes Bild
von der Thätigkeit der
Novara Reiſenden, und
ihrem Eifer für ein ſo
ſchönes, vaterländiſches
Unternehmen zu entrol
len, beidemraſchenWech
ſel Rnſers Aufenthaltes
und den vielſeitigenOb
liegenheiten völlig un
möglich, mehr als eine
flüchtige Skizze über un
ſere Arbeiten auf den Ni
fobaren, zu entwerfen.
Zwar iſt in der kurzen
Zeit, unter höchſt ungün
ſtigen äußeren Verhält
niſſen erſtaunlichviel ge
leiſtet worden, und die
ſchönen aſtronomiſchen,

- -geodätiſchen und meteorologiſchenArbeiten der Offiziere, ſowie
die naturwiſſenſchaftlicheAusbeute der Naturforſcher der Erpe
dition werden gewiß manchenwerthvollenBeitrag zur genauern
Kenntniß dieſer für die Schifffahrt ſo wichtigenÄ lie
fern. Aber alle daſelbſtangeſtelltenBeobachtungen,Unterſuchun
gen, Aufnahmen und Sammlungen bedürfeneiner Ä (UI

Ausarbeitung, als dies gegenwärtig im beſtändigenWechſelder
Eindrücke, ohne die nöthigen Hülfswerke c: möglichiſt. Ich
wage daher nicht, in dieſe verſchiedenen, erfreulichenReſultate
näher einzugehen,ſondern beſchränkemichdarauf, Ihnen blos
von meinemStandpunkte aus. Einiges über „Land und Leute“
auf den Nikobarenmitzutheilen.

Am 10. Febr. verließdie Novara dieKoromandelküſteauf dem
Wege nachden NikobariſchenInſeln imGolf von Bengalen, und
wir ankerten am 23. Februar 1858 gegen 8 Uhr an der Nord

%

Die türkiſche Feſtung Belgrad.
Nach einer Originalzeichnung von G. v. Quitzow.

weſtſeite der Inſel Kar: Nikobar (9&quot;12 nördl. Br.,.92&quot;54
öſtl. L. Greenw.) ungefähr zweiMeilen vom Ufer zwiſchenden
Dörfern Mooſe und Säui. Eine Anzahl Eingeborenernäherte
ſichin kleinen,aber zierlichenKanoes der Fregatte; da man ihnen
aber nicht ſogleichein Tau zuwarf, und diegroßen und zahl
reichen Kanonen unſers Rieſenkanoes in der Nähe ſahen, kehrten
ſie raſch um und waren bald wieder völlig den Augen entſchwun
den. Gegen 10 Uhrfuhr ich mit Herrn SchiffsfähnrichMüller,
welchermit den aſtronomiſchenArbeiten betraut iſt, an's Land.
Wir verſuchten,hinter einemgroßenKorallenriff,wo eine mäßige
Brandung das Anlegen unſers Bootes zu erleichternſchien, zu
landen. Ä Eingeborener,40–50 Männer, faſt ganz
nackt, blankeSäbelklingen ohneGriff und lange hölzerneStäbe
in den Händen, kamenlangſam, aber in gedrängten Reihen auf
uns zu, und frugen beſorgt, als ſie ſich uns näherten, in

Z&gt;&gt; &gt;
&gt;&gt; &gt;&gt;
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Die Weltfahrt der Novara: Inneres einer Nikobarenhütte.
Nach einer Originalzeichnung von I. Selleny.

ebrochenem Engliſch:Ä friend? good
friend?“ gleichſam als
wolltenſie ſichvorerſt ver
gewiſſern,mit wemſie es
zuthun hätten, eheſie mit
uns verkehrten. Sobald
wir ſie unſerer aufrich
tigſten Freundſchaft ver
ſicherthatten, wurden ſie
völlig zutraulich; einige
der Häuptlinge, die ſich
„Captains“ nannten,leg
ten ihre Waffen in die
HändeihresGefolgesund
reichten uns, nach echt
engliſcherSitte, freilich
ölbeſchmiertund ſchmu
Ä die Hände. Jeder
rachte nun irgend ein

Zeugniß zum Vorſchein,
welches ſeinen ehrlichen
Charakter und ſein ver
trauenswürdiges Beneh
men im Handel mit
Kokosnüſſen bekräftigen
ſollte, und das von einem
oder dem andern engli
ſchenSchiffskapitänaus-
geſtellt war, der, um eine
Ladungvon Kokosnüſſen
einzunehmen, die Inſel
beſuchte;die meiſtendie
ſer Certifikatewaren in
engliſcherSprache aus-Ä Ich ſah ein ein
zigesdeutſches (von ei
nem bremer Kapitän)

Auf allen waren zugleichdie

===

-- --

und ein holländiſches darunter.
-

- - - -fürdiegeladenenKokosnüſſebezahltenPreiſe, ſowiedieWerthe
der dafür in Tauſch gegebenenArtikel und Waaren angegeben;
ein Verfahren, das ſpäteren Beſuchern große Vortheile bietet
und die größte Anerkennung verdient.*) Einzelne der Zeug

*) Beiſpielsweiſe führe ich hier die wichtigſten Werthartikel und ihren ver
hältniſmäßigen Werth an: für 1 Säbelklinge (large cutlass) 300 Paar Kokos
nüſſe, für eine Muskete 500, für 4 kleine Tiſchmeſſer (small table knives) 100,
für 1 Doppelflinte 2500, für 1 Stück Galicotuch, meiſt Taſchentücher, 100, für
1 Hacke300, für 1 Stück Halstuch 100, für 1Cabinelampe 500, für 1 Sack Reis
300, für 1 Butt. Kaſtoröl 50, für 1 Sack Anis300, für 1 Butt. Arrac 50, für
25 Schuh Silberdraht 2500, für 1 großen Löffel 150, ſür 1 Faß Rum 2500, für
3 Büſchel Tabak 100 Kokosnüſſe. Sehr beliebt als Tauſchartikel ſind alle Arten
Handwerkszeuge,alteKleider,rotheWollhemden,alteFilzhüte,Zwieback,Salzfleiſch
Medikamente, Epſom-Salz, Terpentinöl, Kampfergeiſt, Kaſtoröl, Pfeffermünze:c-

s -§
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niſſe enthieltenauch gewiſſeWinkefür die Schifffahrt;ſo z. B.
hieß es in einem derſelben: „Dorf AurongodeArrow hat ge
enüber von Kaptain Marſhall's Hütte in 13–14 Faden den
eſten Ankerplatz.“ „An vielen Punkten der Küſte iſt ſo ſchwer

zu landen, daß ein Schiff zweiMann verlor, die in einemBoot
ehne gehörigeVorſicht landen wollten c.“ Auchüber dieſozia
len Verhältniſſe finden ſichin dieſen CertifikatenmancheBemer
fungen, und beſonders nachdrücklichwird darauf hingewieſen,
daß man nichtbewaffnetan's Land kommenund „ihre Weiber,
Schweineund Hühner in Ruhe laſſen ſoll, wenn man die Einge
borenenzu Freunden habenwill.“ Einer der Häuptlinge reichte
mir mit beſondererGenugthuung ein Zeugniß, in demunter An
dermdieWorte ſtanden: „Captain Dickson, although he is a
shabby looking fellow, he is a man of substance!“

Ganz erſtaunlichiſt der Einfluß, den die Engländer ſelbſt auf
dieſeneinſamenwenigbeſuchtenInſeln durchihreKauffahrerge
wonnen, und wie ſie ihre Sprache ſogar den kultur- und civiliſa
tionsſprödenBewohnernder Nikobarenaufzudringenverſtanden!
Allerdingsſind es nur wenigeWorte, welchedieſelbenim Eng
liſchenauszuſprechenvermögen, deren Sinn und Bedeutung ſie
verſtehen, aber es bleibt immerhin bewunderungswürdig, daß
engliſcheKauffahrer durchihren zeitweiligenBeſuchmehrzur Ei
wiliſtungderNikobarenbeigetragen,als däniſcheund fränzöſiſcheMiſſionaredurchjahrelangen Aufenthalt unter ihnen. Kein
einziger Eingeborener ſpricht oder verſteht auch nur ein Wort
FranzöſiſchoderDäniſch, aber er kann ſoviel Engliſch, um ſich
fremdenNationen verſtändlichmachenzu können. Aber auchin
ſittlicher und religiöſer Beziehung haben engliſcheKauffahrer
manchenſchönen Einfluß auf die heidniſchenEingeborenender
Nikobarengruppegeübt, wie der Leſeraus ſpäteren Erlebniſſen
erfahren wird.

Einerdererſten,der mir dieHandzumWillkommenreichte,war
Capt. Dickſon,eine ſchöne,ſchlanke,nackteGeſtaltvon bronze
farbnem Teint, mit glänzenden,feinen, langen, wallendenHaa
ren, welchedurch einBand aus Baſt, gleich einem natürlichen
Diademum die Stirn gelegt, zuſammengehaltenwurden. An
dere Eingeborenetrugen einen ſchwarzenFrack, oder einHemd,
und waren außerdemvöllig adamitiſchkoſtumirt. Alle aber hat
ten ein langes Stück blaues Zeug um den Leib gewunden, das
hinten herab hing undzur bekanntenSage von geſchwänztenMen
ſchenAnlaß gab, welche,zuerſt von einem ſchwediſchenSchiffs
kapitän Namens Köping im Jahre 1(17 verbreitet, ſpäter
von dem ercentriſchenLord Monboddo in ſo wunderlicherWeiſe
benutztwurde.- Ich lud einpaar Häuptlinge, oder„Captains“,
wie ſie ſich heißen, ein, mit uns an Bord zu kommen,und ver
ſicherte ſie wiederholt, daß ihnen nichts zu leid geſchehenſolle,
indem wir „good friend“ ſeien. No good friend, ſchrie mit
einem Male Dickſon, „brothers! one father and one mother!
all brothers!“ Dieſer ſchöne chriſtlicheGedanke nahm aber
im Mundedes Eingeborenenvon Kar-Nikobareinedemokratiſch
kommuniſtiſcheBedeutung an, und Dickſonfrug bald weiter, ob
ich ihm Cigarren, zu trinkenund zu eſſen gebenwerde, wenn er
mit uns gehe.Als ichdies bejahte, nahm er keinenAnſtand mehr,
uns ins Boot zufolgen,während einige ſeiner braunen Genoſſen
nochimmerzögerten, beſonders ein kleines, hageresMännchen,
NamensCaptainCharley,der eineKappeaus Tuchauf demKopf
trug, im übrigenaber völlignacktwar und aus Angſt am ganzen
Körper bebte; gleichwolentſchloßer ſich, mit uns zu gehen. Bei
der Fregatteangelangt,wagte aber blosCapt. Dickſonam Fallrepp aufs Deckzu ſteigen, alle anderenwagten nicht, das Canoe
zu verlaſſen,als ſie die großeAnzahlvonMenſchengewahrwur
den, welchedie Fregattebevölkerten,unddie„big guns“ ſahen,
wie ſie unſreprächtigenachtungsgebietenden30-Pfündernann
ten. Nichts machteauf ſie einen ſo tiefenEindruck,als die ge
waltigenKriegswerkzeugeaus der berühmtenEiſengießereiimGnadenorteMaria Zell, und als icheinmalDickſonfragte, auf
welcheWeiſeböſeMenſchenauf derInſel für ihreVerbrechen
beſtraftwürden,antwortetederHalbwildeganznaivin gebroch
nemEngliſch:„Wir ſindallegut, wirkennenÄ Ä
aber in EurerHeimatmuß es auchböſeMenſchengeben,zu was
braucht ihr ſonſtſo viele Gewehreund Kanonen?“ – Als Dick
on an Bordein paar Küheſah, war er ungemeinüberraſcht
und meinte,ſolcheThieregäbe es in ſeinemLandenicht.Da wir
nichtalleEingeborenen,dieunsgefolgtwaren,bewegenkonnten,
dieFregattezu beſichtigen,und die armen Leutein ihren
einenCanoesungemeinängſtlichunderſchrockenwaren,ſo lie

ßenwir ſie alleinzurückkehren,undverſprachen,ſie recht bald
wiederzu beſuchen.

DieEingeborenenvonKar-NikobarſprecheneinenDialekt,
dervondemauf denübrigenÄ dieſes Archipelsgeſprocheer völligverſchiedeniſt. DieWorte, dieichmitHülfedesRo
ſenſchen Ä welchesderſelbe während einesdreijährigenAufenthaltsaufKamorta(1831–183), dermitt
ern.Inſelgruppe,verfaßte,zuſprechenverſuchte, waren ihnen
ººlig unverſtändlich.NurdasWort „ähm“,Hund,kanntenſie.
Wähendfrugenſie, woherichdieſesWort wüßte,wer mirdaſ
ebegeſagthabe?– Ihre Canoes,ausdemHolzedesCallophyl&quot;i&quot;hyllumverfertigt,jenemſchönenBaum, deſſenröhlichweißeBlütendenWald zuweilenſo herrlichdurchduften,haben
Älgemein zierlichesAnſehen,ſindaber nurwenigzuFahr
ÄÄSee geeignet,und gebenſoderVermuthungRaum,
Äingebºrenen vonKar Nikobarnur wenigVerkehrmit
denNachbarinſelnunterhalten.Alsichſiefragte, ob ſie Nankauri,
Aºrta nd die übrigenEilandekennten,und ob ſie ſchonda

ſºeſen ſeien, erhieltichzurAntwort,daßſiezwardavon
oft ſprechengehört, aber niemalsdieſelben beſuchthätten und
Äh nichtsNäheresüberdiedortigenEingeborenenzu ſaſeln wüßten.

Jºb in denNachmittagsſtundenbrachtendieEingeborenen
erhiedeneGeſchenke,wieSchweine,Haſen, Eier, Ä
'ams. Roosnüſſe,undfrugenzugleich,wasmanihnenje
ſºnſtechentgebenwollte?Beſonderslüſternwj ſie nach Brot,eikamenten,KleidernundrundenFilzhüten.Es iſt höchſt überÄchen außerordentlichenWerthſie aufdiejjjeTºilettentückderZiviliſationlegen.Sie gebenmehr dafür, wierein? EllenlangesLeichentuch,in das ſieihreTöden j
Ägleichfalls einenHandelsartikebildet.jr

(lnen chwarzenFilzhut,wennderſelbeauch noch ſo alt und unerhältman2500Paar Kokosnüſſefür erſteres nur
modiſch iſt,

Paar Nüſſe. EineLadungalter ausgemuſterterFilzhüte,welcheſelbſtamPrager Tandelmarktin einemfinſternWinkeleine
Veräriche Rolleſpielenwürden,findejj Eingeborenender NikobarennochimmergroßenAnwerthund vortheilhaften
Ä kanndieſeſeltſameVorliebefürjzhj
den Umſtandeinigermaßenerklären,daß ſie dieſeſbenvon den
EigeÄſchen Kaufahrernjejejdies nunals einAbzeichenderKapitjüj betrachten. Geldwar bereits den meiſten Eingeborenenbekannt,ſowolRupien der

OſtindiſchenKompagnieals engliſcheDrei-Penceſtücke,dieſiekleine
Rupiennannten,undderengeringernWerthſiegarwolzuun
terſcheiden wußten, indem ſie bei den meiſten Transaktionen
„large“ Rupies begehrten.

VondenbeidenfranzöſiſchenMiſſionarenBorieundChobard,
welcheim Jahre 1835dieInſel Kar-Nikobarzu Miſſionszwecken
beſuchtenundeinJahr langdaſelbſtlebten,hatten ſieoderſchienenſie alleErinnerungverlorenzuhaben*); dagegenwarihnendie
Anweſenheitder däniſchenKorvetteund ihres martialiſchenKapi
täns SteenBille,denſie„Piller“ nannten,nochgarwolimGe
dächtniß. „ Danmark, bad people!“ riefen die Eingeborenen,
vollBeſorgniſihreEriſtenzgefährdetzuſehen, wantedtº take
our island! Suppose I wöuld come to your island, and take
it? –no good,nogoodpeople!“– UndihreAugenfunkelten
wild, und ihre Geſichtszügewurden ungewöhnlichbelebt, als ſie
an diebeabſichtigteBeſitzergreifungderDänendachten...DiemeiſtenEingeborenen,mit welchenichaufKar-Nikobar
zuſammentraf,ſahengeſundundwohlgebaut,wenngleichnicht
ſehr kräftigaus. Verkrüppelteoder in ihrer Entwickelungzurück
gebliebeneIndividuen ſah ich blos zwei; zu erſteren gehörte
ein Eingeborener,dem durch eine VerrenkungderArmſpeiche
der linkeArm völligabgemagert und lahm war; zu dem zwei
ten eine Art Zwerg, von einer kindlichenFettleibigkeitan den
Ertremitätenund mit ſo verkürztenFingern, daß er im Dorfeder Kurzfinger(Kiñtakunti) genannt wurde. Einen nicht un
intereſſantenBlickindieBehandlungsweiſederArmenundAr
beitsunfähigenvon Seite der Bewohner von Kar-Nikobar mag
die Antwort Capt. Charley's auf meine Frage geben, wer
wolfür den armenKurzfingerſorge?– „Jch, wir,alle er
kannſichja nicht ſelbſt ernähren!“erwiederteder bronzefarbige
Halbwildeund machtedurch dieſe Antwort den weißenSohn
der Kultur erröthen, welcherdabeian dieiriſchenHungergeſtalten
und das Erzgebirgedachte!

- - -Das Häßlichſtean denBewohnernderNikobariſchenInſeln
iſt ihr großerbreiter Mund, den ſie beſtändig offenhalten, wo
durch einegräulicheGarniturvom Betelkauenentſtellter,ſchwar
zer Zähneund ihr krankhaftangeſchwollenesZahnfleiſchÄVorſchein kommen.Bei einzelnenIndividuen hat dieſe garſtige
SitteeineſolcheEntartungin denZähnenhervorgebracht,daß
dieſenur mehrwieeineböſe, formloſeGeſchwulſtzwiſchenden
dicken,wunden,nichtzu ſchließendenLippenerſcheinen.Aeltere
Eingeborenehaben vom übertriebenenBetelkauen**) ihre Zunge
in ähnlicherWeiſe angegriffen,wie Lippenund Zähne. Was
indeſ verſchiedeneSchriftſtellervon dem Verunſtalten der Zähne
durchdasReibenderſelbenmitverſchiedenenRinden,durchFei
len c.erzählen,iſt eineBehauptung,welchedurchdieEingeborenenſelbſtwiderlegtwurde.DagegendurchlöchernſieihreOhr
läppchendermaßen,daß ſieeineZigarrebequemdurchdieOeffnung ſteckenkönnen.Statt Ohrringetragen ſie in der Regel
kleine,an beidenEndenmitSilberoderDrei-Penceſtückenbeſchla
geneHölzchen;ein Eingeborener,demicheinmalein kleinesleeres
Jnſettenfläſchchenſchenkte, ſtecktedaſſelbe gleichfallsdurch die
ovale Oeffnung im Ohrläppchen.

- - -Bei unſermdrittenBeſuchderInſel landeteichin derBucht
von Saui (nachKapitänPecherSawai), wo uns derHäuptling
Capt. John mit einerAnzahlſeinernacktenUntergebenenin
einerPhantaſieuniform aus blauemTuchempfing,welcheerTags
zuvor vom Kommodorezum Geſchenkerhaltenhatte. Trotz der
GenedesetwasſteifenKleidungsſtückesfür ſeinewenigbiegſamen GliedmaßenundderHitzedes Klimas, trug Capt. John
daſſelbebis obenzugeknöpft,ambloßenLeib.Ganzgegendie
aufden NikobarenherrſchendeSittehattederHäuptlingzugleich
weißePantalonsund Schuhean, ſowieeinen altenverbogenen
Filzhut tief in die Stirn gedrückt. Nach einander wurden uns
jetzt„DoktorCrisp,LordNelſon,LordByron“undandereDorf
bewohnervorgeſtellt, meiſt ſchöne,ſtattliche, aber ſchmierigeGe
ſtalten, welchedenganzenKörpermit dem Oel der Kokosnußge
ſalbt hatten und außer demſchonerwähntenAnſtandstoilettenſtück
um die Lendenund einer europäiſchenKopfbedeckungvöllignackt
NU(NU('ll.

Capt. John führte uns das Uferentlangauf einem höchſt
unwirthbaren, ſonnigen Wege nach ſeinerBehauſung, und ver
hehlte uns, daß ein weit beſſererPfad durchden Waldnachdem
Dorfe führt, das übrigens nur aus ſiebenHütten beſteht. Dieſe
ſindaufeinemgroßen,freien,gelichtetenPlatz,auf8-10 Pfäh
len von 6–8 Fuß Höheerbaut und enthalten blos einen einzi
gengroßenRaum, zu demeinezierlicheBambusleiterführt.Das InnerederHütteniſt faſtganzleer; höchſtensdaßin einer
Eckeein paar kleineKiſtenmit den wenigenHabſeligkeitender
Bewohner ſtehen und einigeMatten, welche ihr einfachesnächt
liches Lager bilden. (Fortſetzungfolgt.)

') Von den beiden Miſſionaren gab Ghobard ſpäter (1849) in Logan's vor
trefflichem indiſchen Journal of the Indian Archipelago unter dem Titel: ,,A
few particulars respecting the Nicobar islands“ ſeine Erlebniſſe auf ver
ſchiedenen Inſeln des Nikobaren-Archipels heraus, während Borie in den Armen
ſeines treuen Gefährten ſtarb, noch ehe ſie Kar-Nikobar verlaſſen konnten.

&quot;')Die Hauptingredienzien des Betels, jener merkwürdigen Kaukompoſition,
welche für die Völker Oſtindiens und der angrenden Südſeeinſeln von einem
Lurusartikel zu einem Gegenſtand des erſten Bedürfniſſes geworden, ſind die
Nuſ der Arckavalme (Areca catechn), das feinſte Blatt des Betelſtrauches
(piper bete) und gebrannter Korallenkalf. Ein Stückchen Arefanuſ wird in
ein grünes, mit Kalk beſtrichenes aromatiſches Betelblatt gewickeltund ſo in den
Mund genommen. Die Hindus miſchen häufig zu dieſen Ingredienzien , die ſie
in der Regel in zierlichenDöschen bei ſich führen, noch eine, aus dem Mark
der Acacia Cutechu, einer Mimoſenart, genommene Subſtanz (früher terra ja
&quot;nicaMenannt, weil man ſie für ein mineraliſches Produkt hielt), zuweilen
auch ein von der Mela leuca capputi gewonnenes Harz und etwas Tabak. Die Urſache
der ſo fürchterlich zerſtörenden Wirkung des Betels auf die Zähne der Nikoba
renbewohner dürfte wahrſcheinlich in einem verſchiedenen Miſchungsverhältniſ
und im Verbrauch einer größernQualität Kalf liegen, nicht in einer Verſchie
denheit der gekauten Subſtanzen, welche, wie ich mich wiederholt überzeugte,
ziemlich dieſelben ſind, wie bei anderen betelkauenden Völkern, während letztere

gleichwol ihre Kauwerkzeuge weit weniger angegriffen und höchſtens Zahnfleiſch
und Lippen dunkelroth gefärbt haben.

Witterungsbeobachtungenzu Leipzig.
Barometerauf0 redu
zirt in variſer Linien1859. Thermometer nach Réaumur.

Wind,Januar Ärºrºrs ºr ºubrº uhr | Mine richtung
früh | Mitt. Nachm. früh |Mittags Nachm.

16 337,33 336,86 |3:6,78 – 3,7 0,0 | – 0,8 | –- 1,5 | SSO
17 |336,18335,7 22 – 3.3 | + 1,1 |+ 1,8 – 0,1 | SSO
18 334,75 334,35 2 + 3,6 | 5,7 4,8 |+ 4,7 S
19 333,55 333,94 5,0 7,4 | 6,8 | 6,4 | SW
20 | 335,58 336,18 4,3 5,2 | 5,0 | 4,8 | SSW
21 | 337,58 + 3,7 | 5,4 | 7,0 | 5,4 S
22 336,99 – 0,2 | +4,9 + 3,4 |+ 2,7 | SO

º, --

- &gt;-&lt;S-&gt;----&lt;SOS

Briefwechſelmit Allenfür Alle.
Herrn H. S. in G. – Sie klagen über Ihre Abnehmer, daß dieſelben Ihnen die

Preiſe der Schnuren und Bindfaden ſo herunterdrücken, und Sie wollen nun
wiſſen, wie man dieſe Artikelmit Hülfe von Maſchinenſich billigerherzuſtellen
vermöge. Haben Sie die Geneigtheit, ſich an die Literatur zu wenden. Leicn
Sie S. 51, Jahrg. 1857 in der DeutſchenGewerbezeitungnach „ueber die
Maſchineneinrichtung zum fabrikmäßigen Betrieb der Seilerei des Hrn. Joſeph
Huber in Roſenheimam Inn“. Dann S. 44 deſſelben Jahrgangs „ueber die
Schnuren- und Seilmaſchine des Maſchinenbauers Hermann Ulbrichtin Ghem
nitz. Wenden Sie ſich dann an Hrn. G. Hermann Findeiſen in Ghemnitz, der
Ihnen auch die gewünſchte Knäuelmaſchine liefern wird.

Herrn T. A. Kr. – Ihren Anforderungenwird A. Schöpner's„Hausſchatzder
Länder- und Völkerkunde“, mit 24 Anſichten in Tondruck, am beſten entirre.
chen. Außerdem nennen wir Ihnen die beiden Werke von Wilh. Heine:
„Reiſe um die Erde nach Japan und Erpedition in die Seen von China.
Japan und Ochotsf“; endlich das kleine Werkchen von Lühdorf: „Aft Me.
nate in Javan“.

Herrn A. J. in M. – In Paris und auch an mehren Orten Deutſchlands hat
man verſchiedene Arvarate zum Gebrauche des Dampfbades auf dem Zimmer.
Einen Schrank oder Kaſten, je nach Größe und Bedürfniſ, kann man ſich
übrigensſehr leicht herrichtenlaſſen: der Kaſtenoder Schrankumſchließtnur
die ganze Perſon, für deren Kopf bis zum Hals ein Ausſchnitt bleibt. Die
heißenWaſſerdämpfewerdenvon Außen in denKaſten hineingeleitetdurch
Röhren, welche an einem feſten metallenen Gefäß angebracht ſind; das Gefäß
wird mit Waſſer gefüllt und dieſes durch Erhitzen in Dampf verwandelt. Man
kann ſich ſolcheArvarate auch in Form von oben geſchloſſenenBadewannen
herſtellenlaſſen, in denender Patient entwedereine ſitzendeoderliegende
Stellung einnimmt. Uebrigens hat man in Paris kupferne Apparate, mittels
deren man ſelbſt im Bett ein Dampfbad nehmen kann. Ein kupferner Waſſer.
feſſelſtehtnebendemBett, und Röhren führendieDämpferings um den
Kranfen, der unter Reifen liegt, über welche eine Decke gewannt iſt. Ob
manſolcheApparatein Deutſchlandvorräthighat, iſt uns nichtbekannt, je.
denfalls werden ſolcheHandlungenin aroßen Städten, welcheLager von
Kurzwaarenaus Paris führen, dieSache in Auftragzur Beſorgung über
nehmen.

Herrn Arth. H. in Br. – Sie beſtreitendie RichtigkeitunſererErklärungdes
Brummens der Dampfkeſſel und geben Ihrerſeits eine andere, die wir ohne
allen Widerſtreit abdrucken würden, wenn wir den erforderlichen Raum ent.
lehren könnten.

Herrn R. S. in D. – Mehr der Anſtandals dieNothwendigkeiterforderteine
Verſtändigung mit dem Autor, deſſen Adreſſe Sie wol durchHrn. Buchhänd.
ler G. Schmilinſfr in Magdeburg erfahren können.

Herrn E. L. in W. – Nach LieutenantMaury iſt der Waſſergehaltder nord
amerikaniſchen Seen zuſammengenommen ſo groß, daß, vorausgeſetzt man
könnte alle Zuflüſſe abſchneiden und die Verdunſtung verhindern, bei einem
Abzugskanal von den Dimenſionen des Miſſiſſippifluſſes volle 112 Jabre von
nöthen wären, ſie trocken zu legen.

Herrn St. v. K. in W. – Es freut uns, Ihnen ein in Kaironeu errichtetes
Speditions- und Kommiſſionsgeſchäft nennen zu können: es iſt dies der Ba
zar de voyage von A. Kaufmannu. Komp., womitzugleicheine Niederlage
von Proviſionen aller Art, Antiken, Waffen :c. verbunden iſt. Die Beſitzer ſind
Deutſche, gefällig, höflich, durch zehnjährigen Aufenthalt mit den Sitten und
Gebräuchendes Landes wohlbekanntund der engliſchen,franzöſiſchen,arabi.
ſchen und italieniſchen Sprache vollſtändig mächtig. Das Geſchäftslokal, das
Sie in jedemHotel erfragen können, liegt in der Nähe der Ezbekeh.

Herrn R. F. in Gh. – Sie werden ſich erinnern, daß vor Jahren Berthold
AuerbachgegenFrau GharlotteBirch-Pfeifferklagbar wurde,weil dieſe „Die
Frau Profeſſorin“, eine Auerbach'ſche Erzählung, in ein Drama oder, rich.
tiger geſagt, in ein ,, Theaterſtück“ umgewandelt hatte, das als ,, Dorf und
Stadt“ vieleMenſchenentzückte.Auerbachhat aber den Prozeß verloren und
– exempla docent: Sie werden ſich Ihre Fragen hiernach ſelbſt beantworten
müſſen.

Herrn M. P. in F. – Nur weil Ihre Arbeit zu ausführlichgehalteniſt, müſſen
wir uns den Abdruck derſelbenverſagen und wollen Sie deshalb über Ihr
Manuſkriptverfügen. Das Urtheileines Phyſikersvon Fach, demwir Ihre
Unterſuchungen vorgelegt haben, fällt durchweg zu Ihren Gunſten aus.

3. L. R. in B. – Wir empfehlenIhnen das neueſte Verzeichnißder Bücher,
Landkarten:c., von der I. G. Hinrichs'ſchenBuchhandlungin Leipzigheraus.
gegebenund in jederBuchhandlungvorräthig. unter derRubrik„Handlungs
wiſſenſchaft“ finden Sie ſehr gute Bücher augegeben. Zum Selbſtunterricht
im Franzöſiſchen möchte ſich Plötz eignen.

Herrn G. J. N. H. in G. bei G. – Wenden Sie ſich an Hrn. Direktor Step
in Jena !

Im Verlagevon J. J. Weberin Leipzig iſt erſchienenund durch alle Buch,handlungen zu erhalten:

(§d undBanken.VonJ.R.INc.Culloch
E- „º den ÄngliſchenüberſetztvonC.J. Bergius,Regierungsrath.und
IL. Tekamp, Profeſſºr an derUniverſitätzuBreslau. Mit ergänzendenAbhandlungen beider Ueberſetzer. Gr. 8. Geheftet. Preis 2&quot;/.Thlr.

Erſter Theil.
Metallgeld. Ueberſetztvon C. J. Bergius.

ErſtesKapitel. Umſtände,welchezu dem vertritt und ſein Werth aufrecht er.
Gebrauch ven Ä Ä Haupt halten wird.
eReºaten. Ä alleÄºie SechstesKapitel. ObGold- oder St.Äe&quot;Ä derjährjde je Äbjºennen. Das Äge Ät jnj.Ä“Siebenj. Tsetunſondern ein wirklichesAequivalent. der Müjach Ä FujZweites Kapitel. Umſtände, welche den und Dezimalſyſtem.VerſchlechterungTauſchwerth des Geldes beſtimmen.

- -
- -- - - - - der Münzen in Rom, Frankreich, GroßDrittes Kapitel. Nutzen eines mäßigen britannien und anderen Ländern. WirSchlagſchatzes vom gemünzten Gelde - -

-Äsjoj je Ä eº erſchlechterung.
Viertes Kapitel. Koſten eines Umlaufs

mittels, welchesaus edlen MetallenBemerkungenüber denWiener Münz
vertrag und das preußiſche Münz.beſteht.

Fünftes Kapitel. Wie Papier sº geſetzvon 1857. Von G. J. Bergius.
Zweiter Theil.

Papiergeldund Banken. Ueberſetztvon J. L. Tellkampf.
Erſtes Kapitel. Allgemeine Grundſätze, Tabellen, welche eine Ueberſicht der No.

über Paviergeld und Banken. tenausgabe, der Sicherheiten, des
Zweites Kapitel. Deroſtenbankenund haaren Geldes e. derBank vonEj.

Noten ausgebende Banken, Ä land und der Aktien- und Privat
ätze, nach welchen ſie errichtet ſind. banken von England und Wales entDrittes Kapitel. Geſchichte der Bank halten.

von England. Siebentes Kapitel. Schottiſche Banken&quot;ÄartPrivat- und Aktien
AchtesKapitel. Bankweſen in Irland.

FünftesKapitel. Aktevon 1844. Ein-Reuntes Kapitel. Bankenvon Venedig.

zu beſtimmen iſt. Tabellen in Beziehungauf das GeldGroßbritanniens und anderer Länder.

wendungen gegen dieſe Akte undVer. Amſterdame.
tleidigung derſelben. Suspendirun- Zºº Kapitel. Die Bank von Frank

elgen in den Jahren 1847 und 1857. T(1(1).
-Sechstes Kapitel. Verwaltung der Bank. Elftes Kapitel. Banfweſen in den Ver

einigten Staaten.von England.
Anhang.

Von J. L. Tellkampſ.
1) Ueber Sir Robert Pee's Bankgeſetze. 3) Die ſchottiſchen Bankgeſellſchaften.
2)leber die Einrichtung und Verwal-4) Anwendung des Mitgetheilten auf

tung der Bank von England. Deutſchland.
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rende Gewaltder Zeit. Ueberden erſten Punkt iſt nichts weiter
hinzuzufügen,als daß wiran die tauſendfacheErfahrungerin

- - - - - - - nern, daß eine ununterbrocheneEinnahmevon kleinſtenSummen
Wochenkalender. ohnediemindeſteAusgabein derLängederZeit einegroßeBe

1859 | Proteſtanten K Ruſſell -. - Ä herbeiführenmuß,wobeiwirunwillkührlichdiebeiden
TJ roteſtanten Katholiken und Griechen Illdell Türken anderen Punkte mit berühren. Das Meer verdunſtet in dem un

J.
185) 561) 1275

geheurenGürtel zwiſchendenWendekreiſen,wo der größten
Jºl lllll Januar. SÄt Dij el WärmewegendieVerdunſtungam ſtärkſteniſt, jährlicheine

30. S. 4 S. u.Epiph. S. nEpiph.18.2.S. n. Ep.25. 25. accher.SchichtWaſſer von 15 Fuß Höhe. Von dieſer großenFlächedes
Ä. Virgilius Pet.Stolase19.Macatus 26. 26. Meeres beträgt allein derTheil in der Nordpaſſat-Regiondes At

Är Brigitta Jallatius 20. (Euthymius 27 27
lantiſchen Oceans etwa 3,000,000 engl. Geviertmeilen und das auf

W. Mär Rein. Äein. Li Tj ? Z§ dieſer Fläche jährlichverdunſtendeWaſſer – alſo eine3 Millio
3. D. Blaſius sane 22.Timotheus29Tod ºntº nen engl. Gepiertmeilengroße und 15 Fuß hoheWaſſerſchicht–
4. F. Veronica Audr. Korſia 23. Eleme s 30. Än enthältſovielSalz, daßmandamitganzGroßbritannien7 El
5. S. Aaat - -

Adar len hochbedeckenkönnte. AberallesdieſesSalz bleibtbei der
* = Asare Agathe 25. Fenia 1. 2. Verdunſtung zurück, da bekanntlichverdunſtendes Waſſer die in

– – – –

**
- - - – ihmaufgelöſtenStoffenichtmitemporhebt.Das hierals Dunſt

AſtronomiſcherKalender. emporſteigendeWaſſerſpeiſtals RegenundSchneein denaußer
an - tropiſchenErdtheilendieFlüſſe, welche,nachdemſie dieKlüfte

1s59. Sternzeit.Ä derErdrinde durchlaufenund in dieſer wennauchnochſogeringe
Hänüar.&quot;Ä=jeÄgänge Breite AuſganguntergangÄgen vºnKºchºzaigeºaben, mitdieſerÄ

mittl. Zeit Ä in Ä Ä zurückkehren. O Ä Ä
«) «»h 1-2: 2-2&quot;«o71 er ſ) )Q&quot; &quot;--- ..

nahmen, keine Ausgabe, ununterbrochene Bereicherung. Es be# #######- darf kaumder Ä daß die Entnahme an Seeſalz durch
&quot;“2 - 3 121 s | 29 9 a | amTage die menſchlicheInduſtriehiereineverſchwindendeGrößeiſt und

# # # # # # # | | | das Meer nichtmerklichärmer macht.
3 # # # | | | | | – 5 5 am Tage 5.25 Ab. Wir können es uns an dieſem Punkte unſerer Betrachtung

# # # 0 8 nichtverſagen, eineBedeutungdesSalzgehaltes des Meerwaſſers
1 15 &quot;&quot;&quot;hervorzuheben,aufwelchedernordamerikaniſcheSeemannM.F.Sonnenaufgang 7 u. 40 M. Sonnenuntergang 4 u. 50 M.

Neumond den 3. Febr. 1 u. 54 M. früh.
Größte Entfernung des Mondes von der Erde den 31. Jan. 5 Uhr Abends.

Maury in ſeiner „Phyſiſchen Geographiedes Meeres“ hingewie
ſenhat. Er machtnämlichdaraufaufmerkſam,daßbeiderVer

- - -- ÄgÄ Ä Ä Ä Ä
-. » A- enden Salz das übrige Waſſer ſalzreicher,mithin ſchwerergeDas Salzº d

5
d Salzener machtwerdenmüſſe; daß dieſesſchwerereWaſſer niederſinkenund

=t als &quot;st . dagegendas tieferenormalgeſalzene,alſo etwas leichtereWaſſer
Wennmandas Blut als eineKeimflüſſigkeitbetrachtetund emporſteigenundſoeineſenkrechteStrömungdes Meerwaſſers

die darin ſchwimmendenBlutkörperchen,aus denenalle Neubil- in den ungeheurenMeeresſtreckenzwiſchenden Wendekreiſenſtatt
dungen des Körpers entſpringen, als diedarin wachſendenKeime finden müſſe. Daß ſicheine ſolchejedenfallsmit einer großen
zuebendieſenNeubildungen,ſo iſtes vielleichterlaubt,dasBlut GewaltſtattfindendeStrömungüber das geſammteWeltmeer
mit demfruchtbarenErdbodenzu vergleichen,unddie Eiweiß-fortpflanzenmuß,kannfolgerichtigangenommenwerden,unddem
ſtoffe, Zucker,Fette und Salze deſſelben mit den Ernährungsbe- nachhätten wir in dem Salzgehalt des Meerwaſſers jedenfalls
ſtandtheilendesletztern,dadieſevierStoffegenügendſind, die einederweſentlichſtenBewegungskräftefür die Meeresſtrömun
Blutkörperchenaus ſichzu bilden.FreilichhinktderVergleichaen,welchebekanntlichfürdieSchifffahrtundaufdasKlimader
wie jederVergleich,inſofernwir ihn nicht,wiees folgerichtigErdländervon ſo großerBedeutungſind. Mauryhat Recht,
wäre, auf dieBlutkörperchenunddieim BodenruhendenSamen- wenner ausführt, daß ein Weltmeer ſüßenWaſſers dieſe Strö
körner ausdehnenkönnen, denn dieſe entſtehenja nichtaus den mungen nichthaben könne.
nährenden Beſtandtheitendes Bodens, wie die Blutkörperchen . So ſehen wir denn auchhier das Salz in anderer Weiſe als
aus den Stoffen der Blutflüſſigkeitentſtehen. Der Vergleichſollte eine mächtigeTriebkraft, von deren Bedeutungwir uns erſt eine
uns nur Gelegenheit bieten, das Kochſalzin ſeiner wahren Be- Vorſtellungmachenkönnen,ſeitdemdieWiſſenſchaftüberdemBe
deutung für das Lebenzu veranſchaulichen. trachtendes Einzelnendas Verſtändniß des großenGanzen nicht

BevorwirunszueinerSchlußbetrachtungderäußern.MachtmehrausdemAugeverliert.Hütenwiruns nur,hierbeizu
wenden, die das Salznebenderin unſermleiblichenLebenent- ſagen:dasMeeriſt geſalzen,damitesdieuns ſonützlichenStrö
falteten geltend macht, haben wir es nochan den Orten aufzu- mungenhabe, ſondern: das Meer hat dieſeStrömungen, weil es
ſuchen, wo es außerhalbunſeres Körpers vorkommt.

Mit Grund ſpricht man von einer Allgegenwartdes Salzes,
denn die immer feiner und ſpürkräftiger werdenden Zerlegungs
mittel der Chemie begegnen faſt überall den Spuren deſſelben,
und außer der Salzzuthat in der Küche enthalten unſere meiſten
Nahrungsmittel bald mehr, bald weniger Salztheile. An den
Salzgehalt des Meerwaſſers, der Soolquellenund an die Stein
ſalzlager brauchenwir nur kurzzu erinnern. Schon weniger im
Gedächtniß ſind uns dieSalzſteppen und Salzwüſten, in denen
das Kochſalzoft in großer Flächenausdehnungganz allein die
Erdoberflächebildet.

Wegen aller dieſer Fundorte des feſten oder im Waſſer ge
löſten Salzes hat nicht blos die ſchweifendeNeugierde, ſondern
auch die Wiſſenſchaftihre Fragen nach demWoher aufgeworfen.
Sie ſind großentheils nochunbeantwortet.

Die HerkunftdesSteinſalzes als des löslichſtenin großerAus
dehnung vorkommendenMinerals hat nothwendigebenfalls die
Vulkaniſten und Neptuniſten gegeneinander in den Kampf ge
ührt. Leider müſſen wir es uns an dieſer Stelle verſagen, das

Für und Wider näher zu erörtern, was beidegegeneinandergel
tend machen; und zwar um ſo mehr müſſen wir es, als die für
ziemlichgeſchloſſengehaltenenAktendieſes langegeführtenwiſſen
ſchaftlichenProzeſſes Vulkancontra Neptun in neueſterZeit, na
mentlich durchNeptun's Anwalt, Otto Volger, wiedereiner Re
viſion unterzogen werden. Kurz vorher hatte L. Meyr mit ge
winnenden Gründen die vulkaniſcheAbkunftdes Steinſalzes zu
erweiſen verſucht.

-Bei den Salzſteppen und Salzwüſten iſt die NeptuniſcheHer
kunft wol wenigerzweifelhaft,obgleichſchoneine unbeſtimmbar
lange Zeit verfloſſen ſein mag, ſeitdemdieLandſeenverdampften,
in denen das Salz Ä enthalten war, welchesjetztz.B. auf
der habeſſiniſchenSalzebeneAmphila einevier Tagereiſen breite
Fläche gleichzuſammengeſchobenenbeſchneitenEisſchollenbedeckt,
oder in dem iraniſchen Wüſtenkeſſel 3000 deutſche Geviertmeilen
in ein ununterbrochnesSalzfeld verwandelt. Jedermann weiß
um den großartigen Äej von Wieliczka und Bochnia,
aber wenigerallgemeinbekannt iſt der offenbetriebeneSteinſalz
bergbauvonCardonain Catalonien, wodas Steinſalz in Felſen
zu Tage emporragt, welchemit Pulver zerſprengtwerdenmüſſen.

Woher der Salzgehalt des Meerwaſſers komme, iſt begreif
licherweiſeſeit uralter Zeit eine Räthſelfragegeweſen, mehrnoch
als ein Gegenſtanddes Forſchens, denn der unendlicheUmfang
des Oceans verbietetein eigentlichesforſchendesEindringen in
das Gebiet der Frage. Am nächſtenliegt die Vermuthung, daß
auf dem Meeresboden ebenſo Salzſtöckeausgehen, wie wir es
eben bei Cardona kennenlernten, gleichwolÄ ſoviel bekannt,
noch nirgends eine ſolcheUrſprungsſtätte der Geſalzenheitdes
Meerwaſſers nachgewieſenworden. Doch iſt nach den Erfah
rungen, die man in Salzwerkengemachthat, anzunehmen,daß
dieſe Einſalzungdes Meeres durch die Steinſalzlager und Stöcke
ſeines Grundes, wenn dieſelbenüberhaupt der Grund des Salz
gehaltes des Meeres ſein ſollte, nicht ins Unendlichefortdauert,
weil der das Steinſalz ſtets begleitendeThon und Gips, die an
genge OberflächeÄ Ä mit einer undurchdringlichen
Deckevor weiterer Auflöſungſchützt.

Eine andere Theorie des Urſprungs des Salzgehaltes des
Meeres, welcheunſeres Wiſſens von Haltey herrührt, ſchreibt
dieſelbe einer Urſache Ä welche man auf den erſten Anblick nicht
nur für vollkommenohnmächtig# dieſer Leiſtung, ſondern ſogar
Ä halten möchte, das Meer eher zu entſalzen, als mit

Salzgehalt zu verſehen. Es iſt dies die von den Flüſſen dem
Meere ununterbrochenzuſtrömendeWaſſermaſſe. Nichts deſto
weniger iſt die Theorie vollkommenberechtigt, wenn man drei
Faktoren dabei in Anſatzbringt : 1) den, wenn auchgeringen, ſo
doch ſtetigen Salzgehalt jeden Flußwaſſers, 2) die ſtetige Ver

geſalzeniſt.
Haltey's Theorie findet übrigens ihre Beſtätigung in dem

merkwürdigenGebiet der Kontinentalſtröme, welches, 198,000
deutſcheGeviertmeilen groß, keinenTropfen ſeiner Flüſſe, dar
unter die Wolga mit einem Stromgebiet von 24,840 deutſchen
Geviertmeilen, in das Meer gelangenläßt. Dieſelben ergießen
ſichvielmehr ſämmtlich in den 78 Fuß unter dem Spiegel des
Schwarzen Meeres liegenden Kaspiſchen - und den Aral-See,
welchebeideSalzſeen ſind und neben ſich die größten aller be
kanntenSalzwüſten haben.Das TodteMeer, in welchemder Jor
dan endigt, und welches1231 Fuß tiefer als das benachbarte
Mittelmeer liegt, iſt mit demKaspiſee in gleichemFalle und bei
ihmhat diegroßeWaſſerverdunſtungunter einerglühendenSonne
nicht nur ſeinen enormenSalzgehalt, ſondern vielleichtauchdie
an ſeinemSüdende ſeiner Ufer bildendenSalzfelſen bedingt.

Haben wir nun das Salz in ſeiner außerordentlichgroßenBe
deutung im Haushalte der Ä und unſeres Leibes kennen ge
lernt, ſo müſſen wir es nun zum Schluſſe nochbis in den Orga
nismus der menſchlichenGeſellſchaftverſetzen,ſei dieſe nun ein
moderngeregelterKulturſtaat, ſei ſie eineloſezuſammenhängende
ſogenanntewildeVölkerſchaft.

Hier erſcheintes uns bald als Induſtriepfleger, bald als Ent
zünder von Hader und Krieg, bald als Finanzquelleund Regie
rungszügel.

-Zu erſterer Aufgabe wird das Kochſalzgeſchicktdurch ſeine
und ſeiner zweiBeſtandtheilevielſeitigechemiſcheVerwandtſchaf
ten, durch welchees ſeineMacht nachallen Seiten der Induſtrie
hin ausdehnt und dadurch, daß es leichtin alle drei Aggregatzu
ſtände desWäſſrigflüſſigen, des Geſchmolzenenund des Gasför
migenübergeführt werden kann. Es iſt hier nicht unſere Auf
gabe, in dieſerHinſichtdie Dienſtleiſtungendes Salzes aufzu
zählen,undes würdeeinelangeReihewerden,wolltenwir alle
die Gewerbenennen, denen das Salz mittelbare oder unmittel
bare Dienſte leiſtet. Wir nennen nur als Beiſpiel die hundertfach
angewendeteSoda, welcheman jetztleichterund billigeraus Koch
ſalz als früher aus der AſcheeinigerStrandpflanzen darſtellt.

Wie oft ſchonSalinen der ZankapfelzwiſchenNachbarſtaaten
geweſenſind, braucht kaum berührt zu werden und das Wort
Salzmonopol beweiſtuns hinlänglich, daß das Salz in vieler
RegierungenHänden ein Finanzpunkt und ein Regierungszügel
iſt. Es iſt vollkommenwahr, wenn man behauptet, daß das
Salz das einzigeProdukt iſt, durch welchesein Land, dem es
fehlt, demjenigenunmittelbar und unausbleiblichtributpflichtig
wird, Ä im Beſitz von Salinen iſt. Daher auchdas allen
Staaten eigneBeſtreben, ſich ſalzunabhängig zu machen. Das
Ringen der Staaten um die Oberherrſchaftwürdeſichvon ſelbſt
erledigen, wenndas Salz auf die eine oderdie andere Seite tre
ten würde. Dieſe Seite würde ſofortder Brennpunkt der politi
ſchenMachtſein. Im Kleinen finden wir das beſtätigt in einer
Mittheiluna Barth's, der den afrikaniſchenHäuptling En-Nur
im LandeAhir als einen ſehr mächtigenbezeichnet,weil er der
„größte Salzkaufmann“ iſt und alljährlichmit 2–3000 mitSalz
beladenenKameelennachZinder zieht, wo er dagegen Seiden
zeugeund andereStoffe einhandelt.

Dieſer keinerModelaune und keiner„Konjunktur“ unterwor
fene Handelswerth des Salzes ſichert daher ſolchenLändern, die
entweder in anderer Ä von der Natur weniger begünſtigt
oder zu wenig gewerbfleißigſind, wie Spanien und Portugal,
eine leichte und ſichere Einnahmequelle, von denen namentlich
letzteresLand durchſein Salz von St. Ukas berühmtiſt, da es
als das beſtezum Einſetzender Gewürzegilt.

Mit uns ſelbſt ſind zunächſtauchÄ Thiere in gleicher
WeiſedesSalzgenuſſesbedürftig,derenFleiſchnebendem Brot
den Hauptbeſtandtheilunſeres Speiſevorrathes bildet. Reichliche
Salzfütterung iſt namentlichfür Rindvieh und Schafe eineuner

dampfung des Meeres an ſeiner Oberflächeund 3) die ſummi- läßlicheBedingung ihres Gedeihensund erhöht namentlichden

-

Wohlgeſchmackund die ZartheitihresFleiſches.Vergleichenº
Fütterungsverſucheohneund mitmehroderwenigerreichliche
Salz haben in dieſer Hinſicht die augenfälligſten Ergebniſſe gº
liefert. Der Salzeinflüß erſtrecktſichdabei aber auchweiter:
zeigtſichin der größernKraftfülleder Thiereund beiden Schafen
ſelbſt in der beſſern Beſchaffenheitder Wolle.

Vieles mußder Armeentbehrenundgewöhntſichzuletztdaran,
meiſtens den Genuß davon dem Reichenzu überlaſſen oderſich
mit einem Ä Maße oder einer ſchlechternSorte zu be
gnügen. Aber wie Luft und Sonnenſcheinund Waſſer machtdas
Salz dieMenſchenzu gleichenBrüdern. Alle brauchenwir zum
Lebenund Geſundſeindas gleicheMaßSalz, der Armekein
Körnlein weniger als der Reiche. Die fortgeſchritteneWiſſen -
ſchafthat daſſelbe Bedürfnißmaßergründet, wie der Zwangskauf
ſalzbeſteuerterGrenzbewohner– 12 Pfd. des Jahres für den
Erwachſenen.– Der ReichebemerktdieſenAusgabeſatzin ſeinem
Küchenbudgetgar nicht, der arme Arbeiter weiß es nicht, daß
ſeineGeſundheit zumTheil deshalbleidet, weil er ſich und den
Seinigen von dem in ſeiner Bedeutung nichtgewürdigtenSalze
abbricht. Sicher war es ein Armer, der zu ſeinemKinde ſprach:
ſoviel KörnleinSalz du wirſt ſpillen, ſo viel Jahre wirſt du an
Der FÄ ſtehen.

arum gewinntdieSalzſteuer eine von derMengeungeahnte
Bedeutſamkeitfür dieVoklswohlfahrt. Salzſteuer iſt einfacheine
Beſteuerung der Geſundheit. Eine grauſamere gibt es nicht. Und
wenn wir vorher das Salz einen Ä nannten, o
ſind die Regierendennur die den Zügel haltendenHände: das
# regiert, die Regierendenmachenes zum Vollſtreckerihres
Willens.

Wie großiſt dieSteinkohlenmaſſe,welchein derErde
bis jetzt bekannt iſt? *)

Nach Berghauptmannvon Carnall kann man die dermalige
jährlicheSteinkohlenförderungaller Länderder Erdeauf 2500 Mil
lionen Centner oder 625 Millionen preußiſche Tonnen (zu 7%
Kubikfuß) annehmen. Im ganzen Durchſchnitt enthält ein Ku
biflachter mindeſtens 55 Tonnen Kohlen, wovon nach den berg
baulichen Verluſten 49% Tonnen gefördert werden. Dividirt
man mit dieſem Satze in die obige Tonnenzahl, ſo erhält man
eine Maſſe von 12.633,333 Kubiklachtern. Eine Quadratmeile
enthält 12,960.000 Quadratlachter, folglichwürde man mit je
ner SteinkohlenmaſſeungefähreineQuadratmeile einLachterhoch
bedeckenfönnen. So viel man die Kohlenfelderauf der ganzen
Erde bis jetzt fennt, könnendieſelbeneine Flächevon etwa8000
preuß. Quadratmeilen einnehmen. Setzt man in denſelben eine
Mächtigkeit(Dicke) der Flötzevon zuſammen30 Fuß voraus,
was jedenfallseine ſehr mäßigeAnnahmeiſt, ſo berechnetſichdie
ganze befannte Steinkohlenmaſſeder Erde zu 10 Kubikmeilen.
Da nun eine Kubifmeile 3600 Lachter hoch iſt und dadurch eine
der jetzigengleichejährlicheKohlenförderungnur ein Lachterab
geht, ſo ſieht man, daß eine einzigeKubikmeilefür 3600 Jahre
ausreicht,10 Kubikmeilenalſo für 36000 Jahre. Der Werth der
Steinkohlen auf den Förderpunkten läßt ſich im Durchſchnitt etwa
zu 3 Silbergr. für den Centneroder12 Silberar für die preuß.
Tonne annehmen. Demnach haben obige 2500 Millionen Centner
einenWerth von 250 Millionen Thalern. Dies iſt mehrals der
Werth der jährlichenGewinnung an edlenMetallen (Gold und
Silber). Unter der Steinkohlenflächeder ganzen Erde von etwa
8000 preuß. Quadratmeilenſind im preuß.Staate 200 Quadrat
meilen enthalten, alſo bei 30 Fuß ſummariſcher Flözſtärfe /
Meile gleich 1 Quadratmeile von 900 LachterHöhe, womit
alſo die Förderungaller Länderder Erde nachder obigenBerech
nung für 900 Jahre zu beſtreitenwäre; dabeiſindfür dieFelderin
Preußen 30 Fuß geſammteFlötzmächtigkeitein äußerſt niedriger
Satz. Die SteinfohlenförderungbetruginPreußenimJahre 1857 in
rundenZahlen47./a Mill. preuß.Tonnen(vomJahre 1817 bis57
iſt ſie um nahezweiund ein halbes Mal geſtiegen). Mit dieſer
ſeiner FörderungnimmtPreußen unter allenLändernder Erde die
dritte Stellung ein. Zuerſt kommtGroßbritannien, welchesrund
gerechnetim Jahre 1857 325 Millionen preuß. Tonnen förderte,
und dann folgendie VereinigtenStaaten Nordamerikas, in wel
chenman 80 Millionen preuß. Tonnen geförderthabenmag.

DerPalaſtCaffarelliaufdemKapitolzu Rom.
Rom, den 10. Jan.

EswareinherrlichklarerTag vollSonnenſcheinundWärme
der 23. Dez., an welchemdie preußiſchenMajeſtäten etwas na
4Uhr Nachmittagin demPalaſtCaffarelli,demk. preuß. Ge
ſandtſchaftshotelaufdemKapitolzuRomeintrafen. Viel Volk
hatte ſichverſammelt,die Mengeſtand dichtgedrängt auch
manchedeutſcheLandsleute, namentlichPreußen, waren herbei
geeilt,umIhre MajeſtätenimVorüberfahrenehrfurchtsvollzu
begrüßen. Da die Auffahrt zum Palaſt von Ä Aracoeli für
ſechsſpännigeWagenzu unbequemwar, ſohattederReiſezugden
Weg über das Forum romanum gewählt, und den erſtaunten
BlickenpräſentirtenſichdieerhabenenReſtederaltenTempelim
vollenGoldder ſinkendenAbendſonne.Inzwiſcheniſt imPalaſt
das regſteLebeneingekehrt,da außerden Majeſtätennochdie
PrinzeßAlerandrineundPrinzAlbrechtdaſelbſtlogire: Auch
befindetſichdaſelbſtdieevangeliſcheKapelle.Die Ägdes Palaſtes
dicht hinter dem Konſervatorenpalaſt, auf der telle, wo ſich
einſtdie hohe Pracht des Tempels des kapitoliniſchenJupiters
erhob,vondeſſengewaltigenSubſtruktionenimErdgeſchoſſedes
PalaſtesnochmancheReſteſichtbarſind,iſtjedenfallsbeneidens
werth,da erdieumfaſſendſteAusſichtüberRom unddieÄgeſtattet.Das Gebäudeſtammtaus dem16.Jahrhundert, am
aberniezurVollendungund ſcheintſpäter, alle architektoniſche
Schönheitopfernd,wohnbargemachtwordenzuſein. Die Er
bauer waren die HerzögeCaffarelli. Durch den kleinen,aber rei

zendenGartenvollCitronenundOrangenbäumen,Palmenund
Pinien iſt dieVerbindung mit dem auf der Südſeite desKapitols
gelegenenevangeliſchenHoſpital, bekannterunterdemNamen
Cavatarpeja,hergeſtellt,inwelchemaucheinTheildesköniglichen

*) Dieſe intereſſanteNachweiſungund Berechnungiſt der „ Wochenſchrift
des ſchleſiſchenVereins für Berg- und Hüttenweſen“in ſolcherWeiſeentnom“
men, daß wir dabei die bergmänniſchenAusdrückein die allgemein verſtänd
licheSprache berſetzthaben. Jener Verein, welchermit dieſemJahre friſch
ins Lebengetreteniſt und auf einemſehr zweckmäßigeingerichtetenStatut be

ruht, Sitzungenan verſchiedenenPunktenvon Schleſienhält unddie „Wochen

ſchrift“herausgibt,hat den ſchönenZweckder gegenſeitigenBelehrungin allen
Zweigendes Berg- und Hüttenweſens,insbeſonderedes Schleſiſchen Von der

vielſeitigenwiſſenſchaftlichenundtechniſchenTüchtigkeitſeinesgewähltenVorſtehers,
Herrn Berghauptmann von Garnall, darf man erwarten, daß der Verein ſeinen

Zweckſichererreiche. Er hat ſeine Thätigkeitmit der Anzahlvon nahe 600
Mitgliedern begonnen. Glückauf ſeinem Gedeihen! Die Red.
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Gefolgesuntergebrachtiſt. In dieſemziemlichgroßenGebäude,
das manchehübſcheWohnung mit Ä Ausſicht enthält,
beſi&quot;detſich auchdas deutſchearchäologiſcheInſtitut, mit den
Wohnungen der Gelehrten deſſelben, Profeſſor Dr. Hentzenund
Dr. Brunn. Im Garten daſelbſt iſt der tarpejiſcheFelſenſichtbar,
der einen ſchroffenAbgrund von etwa 60 Fuß bildet, aber auch
die herrlichſteFernſicht auf den Palatin, dieTermen desCara
calla, den Aventin, dieTiber, den Janiculus und den duftigen
Ägrundder Sabiner- und Albanergebirge zu bewundern
letet.

Das evangeliſcheHoſpitalauf dem Capitol in Rom.
Nach einer Original,eichnung von Arthur Blaſchnik.

Ihre Majeſtäten der König und die Königin ſetzentrotzdes
außerordentlichkalten Wetters ihre täglichenSpazierfahrten fort,
die ſichſogar weit bis in die römiſcheCampagna erſtrecken.Am
5. Jan. Abends wurde das Koloſſeum auf Koſteneines Englän
ders mit bengaliſchemFeuer erleuchtet, welchemSchauſpiel der
König und die Königin aus den Fenſtern des Palaſtes Caffarelli
zuſahen. A. B.

Der Palaſt Caſſarelliauf dem Capitol in Rom, zeitweiligerWohnſitzder preußiſchenMajeſtäten.
Nach einer Originalzeichnung von Arthur Blaſchnik.

FFF

PhilippineWelſer,
Schauſpiel von Oskar v. Redwitz.

Wenn dieFreunde von Oskar v. RedwitzpoetiſcherRichtung
eine völligeReformationdes modernen Dramas erwarteten, ſo
widerlegtedieſeErwartung vollſtändigdie Einſtimmigkeitder un
parteiiſchen Kritik gegen ſeine Sieglinde und ſeinen Thomas
Morus; und erſt in Folge ſeiner Niederlagenauf dem dramati
ſchenFeldeiſt es demDichtergelungen,einwirkſamesBühnen
ſtück,wenn auchkeinpoetiſchesMeiſterwerkin ſeiner Philippine
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Beideaber lieben ſich vom erſten Augenblick

Welſerzur Darſtellung zu bringen. Wir ha
ben bereits berichtet, daß dies Schauſpiel
bei ſeiner erſten Aufführung in München ei
nen ungewöhnlichenErfolg hatte; ſeitdem ha
ben wir es auf dem leip Ä Stadttheater
unter unſeren Augen Ä hren ſehen, und
ſeine geſchickteAnlage, ſeine lebendige Sprache,
die fortwährende Steigerung ſeines dramati
ſchen Intereſſes und die bis zum Schluß
dauerndeSpannung der Handlung habenuns
überzeugt,daß der Dichter eine große poeti
ſcheBefähigung beſitztund daß er berechtigt
iſt, mitzuringen um den Preis, den das Ur
theil der Geſchichte dem Sieger ertheilt.

DerGang derHandlung iſtfolgender: Der
ErzherzogFerdinand, der mit ſeinem Vater
dem nachmaligen Kaiſer Ferdinand I., na
Augsburg zum Reichstage kommt, ſieht auf
dem Balkon ihres Hauſes des reichenWelſer
Töchterlein, und auch ſie erblickt den 19jähri
gen feurigen Jüngling, ohne ihn zu kennen.

an, kommen im Garten zuſammen, und da
Philippine eine treffliche Erziehungerhalten
und von außerordentlicher Schönheit iſt, ſo
widerſetztſie ſichſtandhaft allen Anträgen und
weigert ſich irgend eine andere Verbindun
als durch dieEhe mit ihm einzugehen.Ä
nun der auf ſeinen Reichthum, wie auf ſeine
Tochter ſtolze Welſer eine Ä mit dem
Sohne des reichen Overſtolz aus Köln ein
leitet, wird der junge Erzherzog von ſeinem
Vater, dem er Ä Liebe geſteht, an ſeine
Pflichten erinnert und ſoll andern Tages als
Statthalter nach Prag. Während er verzwei
ſelnd weggeht, kommteine ſtädtiſcheDeputa
tion, um dem römiſchen König ein koſthares,
kunſtvoll gearbeitetes Schifflein zu überbrin
gen. Welſer, der Sprecher der Deputation,
wird nach der Entlaſſung derſelben von dem
Könige zurückgehalten, und ſoll ſich nun ge
gen die Vorwürfe des hohenVaters vertheidi
gen, der ihn der Mitſchuld zeiht, während er von -

dem ganzenVorgange zum erſtenMale hört. Da brichtdie ganze
Entrüſtung des reichenſtolzenReichsſtädters aus und nachÄlichharten Erklärungenverſöhnen ſichdie beidenVäter. Welſer
verſpricht demKönig ſogleichdieHochzeitſeiner Tochtermit dem
jungen Overſtolz zu veranſtalten, der König aber ladet ſich zu
Gaſte. Nun läßt ſichderjunge ErzherzogheimlichmitPhilippinen
trauen und führt ſie auf Schloß Bürglitz in Böhmen, wo ſie ein
ſam ihrer Liebe und ihren Kindern lebt, während ihr Gatte als
Statthalter Böhmens ſie nur ſelten von Prag aus beſuchen kann.
Nachdem der römiſche König Kaiſer und ſeines Bruders Nach
folgergeworden,kommter nachPrag, um huldigenzu laſſen,
aber noch zürnt er ſeinem Sohne und läßt denſelben nicht vor
ſich, ſodaßdieſernun verzweifeltin Bürglitzankommtunddortden
kummergrauenVater Philippinen'svorfindet,welcherÄ Tochter
gewaltſam zurückholenwill. Da entſchließtſichPhilippine ſelbſt
nach Prag zu gehen und den Kaiſer um Entbindung von dem
Eide zu bitten, der ſie ihre ehelicheVerbindung zu verheimlichen

Dskar v. Redwitz.
Nacheiner Originalzeichnungvon L. Kaim.

zwang. Schon iſt des Kaiſers Herz durch einenalten Bauer ge
rührt, der für den eingekerkertenruchloſenSohn bittet, aber die
Holdſeligkeit,Unſchuldund LiebePhilippinen's beſiegt ihn vollÄ und er will ſie öffentlich anerkennen, was ſie indeſ ver
ſchmäht. Nun verzeiht er dem Sohne, das glückliche Paar ſoll
nachdem treuenTirol auf SchloßAmbras, und Alles löſt ſichzur
Freude und Zufriedenheitder Betheiligtenauf.

Die Anlage des Stückes iſt knapp und gemeſſen, die Erpoſi
tion ſo einfachals möglich, die Entwickelungſchreitetmit jeder
Scene vor und die endlicheLöſung iſt eine vollſtändige. Schon
im zweiten Akt ſind einige ſehr wirkſame Scenen, ſo jene, in wel
cher ſich der Erzherzog zu erkennen gibt, doch in Ä (Grade

Ä ſind die drei letzten Akte voll poetiſchen und dramatiſchen
ebenS.

Der Beifall, den das SchauſpielbeimleipzigerPublikum
fand, war nichtſo enthuſiaſtiſchwie in Münchenund Augsburg,
dochwar er bei einigen Stellen und nach den Aktſchlüſſenſehr

lebhaft,und die DarſtellerderHauptrollen:
Aler. Kökert(ErzherzogFerdinand),Hr.

Werner(deralteWelſer)undFrl.Paulmann
(PhilippineWelſer) wurdenwiederholtge
rufen.

Indem wirder Sceneaus Philippine Wel
ſer das Porträt des Dichters beifügen,kön
nen wir nicht unterlaſſen, demſelben einige
biographiſcheNotizenbeizufügen, wiewolwir
bereits im vorigen Bande den Gang ſeines
Lebens geſchilderthaben. Oskar v. Redwitz
wurde am 28. Juli 1828 zu Lichtenauunweit
Ansbachgeboren, wo ſein Vater, Freih. Lud
wig v. Redwitz, der Centralſtrafanſtalt vor
ſtand. Seine Knabenjahreverlebteer in Kai
ſerslautern, ſeineſpätere Jugend abwechſelnd
in Speyer, Schweigen und Zweibrücken, wo
ſein Vater als königlicher Oberzollinſpektor
fungirte. Im 18. Jahre bezog Redwitzdie
Univerſität München, um Philoſophie und
dann Jurisprudenz zu ſtudiren,kehrte1847in
das elterlicheHaus zurück,um in Speyer und
Kaiſerslautern ſich der adminiſtrativen und
juriſtiſchenPraxis zu widmen,undverwandte
zugleichſeinefreie Zeit auf dieVollendungder
Amaranth,dieer bereits inMünchenbegonnen
hatte. Durch den Verluſt ſeines Vaters im
Jahre 1848 wurde ſeine Geſundheit in hohem
Grade erſchüttert, und er Ä ſichgenöthigt,
eine Zeit lang auf alle geiſtige Thätigkeitzu
verzichten. Die gewünſchte Erholung Ä Cr
auf dem Hofgut Schellenbergbei Kaiſerslau
tern in der Familie, in deren Mitte er ſeine
künftigeLebensgefährtingefunden hatte. Im
Jahre 1849 beſorgte er in Mainz dieHeraus
gabeder Amaranth, deren raſcherErfolg ihn
wol zunächſt beſtimmt haben mag, dem StaatsÄ zu entſagen und ſich ganz der Poeſie
hinzugeben.Es folgte ſodann 1850 ſein zwei
tes Gedicht: „Ein Märchen“, und er ward von
der würzburgerFakultät mit derDoktorwürde
bekleidet. Ende des Jahres 1851 wurde Red
witz zur Uebernahme einer Profeſſur für

Aeſthetik und Literaturgeſchichte nach Wien berufen, doch hatten
ſeine Vorträge nicht den erwartetenErfolg und er verzichteteauf
ſein Lehramt. Die Jahre 1853 und 1854 verlebteer mit ſeiner
Ä auf deren elterlichemGute und vollendetehier ſeine erſte
ragödie „ Sieglinde“, deren Schickſalwir ſchonoben erwähnt

haben. Im Herbſt 1856 veröffentlichteer ſeine hiſtoriſcheTra
gödie, „Thomas Morus“, die ebenfalls nicht zur Aufführung kam,
und ſchließlich ſeine „Philippine Welſer“, über deren beſſern Er
folg wir berichtet haben. Aber ſo frei ſich das Stück von aller po
lemiſirendenTendenz gehalten, ſo leidet es dochnochimmeran
einigen ſchalen Gemeinplätzen, die man am wenigſten auf der
Bühne finden möchte, und Erinnerungen an Agnes Bernauer
würdenbeſſeramPlatzegeweſenſein,als dieetwasallzubekann
ten bibliſchen Reminiſcenzen.

PhilippineWeſer, Schauſpielvon Dskar v. Redwitz:Schlußſcene,dritter Akt.
Frau Welſer. Philippine Welſer. Erzherzog Ferdinand.
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KulturgeſchichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

Zukorerzahlder deutſchenUniverſitätenim Winterhalbjahr
1858–59.
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2 nm erk. Die bei Bonn angeführten Zahlen beziehen ſich auf das Sºnn
ner baer 18-, da dieſe lliverſität erſt nach Schluß des Halbjahrs ſtatiſtiſche
tariſten veröffentlicht; von Würzburg und den öſterreichiſchen Univerſitäten
engerauere A gaben. In Wien wurden im verfloſſenen Jahre die Vor
eiungen von 2230 immatrikulirten und 471 nicht immatrikulirten Hörern beſucht.

Der preußiſcheKultusminiſter Bethmann-Hollweg,der lange
Zeit und mit rühmlichemErfolg Univerſitätslehrergeweſeniſt,
ſichüberdies einer ebenſogelehrten als äſthetiſchenBildung er
freut, wird, wie verlautet, auf die preußiſchen Univerſitäten ſein
Augenmerk vornehmlich richten. Es kann nicht in Abrede geſtellt
werden,daß geradedie neuereLiteraturgeſchichteauf unſerenÄverſitäten als Lurusartikel angeſehen wurde und daß die Dozenten
den Vorleſungenüber Dante und Shakspeare und die Franzoſen
den Vorzug vor unſeren eigenen großenDichterngegebenhaben.
Auf jeder deutſchen Univerſität einen Lehrſtuhl für neuere deutſche
Literaturgeſchichtebeſetzt zu ſehen, iſt nun aber eine durchaus
dringliche Angelegenheit, der ſich das neue Kultusminiſterium un
terziehen moge; wenn ſich's beſtätigt, daß Robert Prutz in Halle,
ſowie Kahlert in Breslau ſich ganz von der Unverſität zurückzie
fen wollen, ſo iſt die Wiederbeſetzung ihrer außerordentlichen Pro
feſſuren durch ordentliche Fakultätsprofeſſºren in einer Zeit dor
pelt zu wünſchen, wo Männer wie Gervinus und Koberſtein die
deutſche Literaturgeſchichte zu einer feſtenWiſſenſchaft erhobenhaben.

GeneralſuperintendentDr. W. Hoffmannin Berlin ſprichtſich
in der Neuen evangeliſchen Kirchenzeitung ſehr entſchieden wider die
fatholiſirende Richtung gewiſſer proteſtantiſcher Kreiſe aus. Das
Wolf ſei mit Abneigung und Mißtrauen gegen das Wiedereinlen
fen in Bahnen erfüllt, welche die Reformation verlaſſen hatte und
betrachte es als einen Verrath am Proteſtatismus, wenn man
ihm zumutet, zum vermittelnden Prieſterthum der Geiſtlichen zu
zurückzufehren,dem ſichLuther dochgerademit ſo großerGlau
benskraft entrungen hat. Der konfeſſionelle Eiſer habe ebenſo
wenig genutzt und eine neugeſtaltende Wirkung nicht gehabt.

Eine Verſammlung von Induſtriellen in Düſſeldorf hat ſich
an das Haus der Abgeordnetengewendet, um deſſenBefürwor
tuna der gewünſchten Aufhebung einer Verordnung vom 10. Dez.
1853, die ſtrenge Sonntagsfeier betreffend, nachzuſuchen. Als
Motiv wird der gewerblicheNachtheilbezeichnet,den dieſerEin
griff in die perſönliche und fenfeſſionelle Freiheit, ſowie in die
Unverletzlichkeitdes Eigenthums zur Folge gehabt habe.

Der Gerichtshof in Magdeburg hat die Anklageder Staats
anwaltſchaft gegen die dortige freie Gemeinde wegen verſuchter
Neubildung ohneRückſichtauf die rechtskräftigfeſtſtehendeAuf
loſung derſelbenzurückgewieſen.Danach wird die Gemeindeſich
konſtituiren dürfen.

Der konfeſſionellgeſinnte Theilder evangeliſchenGeiſtlichkeit
im GroßherzogthumHeſſenhat an den Landesherrndie Bitte ge
richtet: beide proteſtantiſche Konfeſſionen getrennt zu halten und
die Geiſtlichenauf die betreffendenSymbole zu verpflichten;die
Ausbildung der Kandidaten für das kirchliche und das Lehramt
in konfeſſionellerWeiſe anzuordnen; den unioniſtiſchenKatechis
mus abzuſchaffen;jede der beiden Kirchen mit beſonderenVer
faſſungen und Behördenzu verſehen und der Kirche eine freiere
Stellung zumStaate zu gewähren– in Summa dem zelotiſchen
Eifer und der Unduldſamkeit zu huldigen.

Zum Beſten der proteſtantiſchenHaupt- und Unterrealſchule
in Wien iſt eine Subſkription veranſtaltet worden. Die erſte ver
öffentlichteLiſte enthält 24 Namen mit einem Geſammtbeitrage
von 21,100 Gulden. An der Spitze ſteht der Prinz von Waſa
mit 1200; Peter Murmann gab 3000, die Familie Schöller 2400,
Arthaber, Borkenſtein und Hippenmayer je 2000, jeder der an
deren Subſkribenten 1000 Gulden. Das zweite Verzeichniß ent
hält 83 Namen mit einemGeſammtbetragevon 32,195Fl, Drei
mal ſind 1500 F., ſechsmal1000 Fl. gezeichnet;die geringſte
Gabe beträgt 100 Fl.

In Berliniſt am 12.Jan, einetelegraphiſcheSchuleerrichtet
worden, die jetzt bereits von 50 Schülern beſucht wird.

Auf die proteſtantiſchenSchulen in Ungarn werdendie Vor
ſchriften über die Erforderniſſe öffentlicher Unterrichtsanſtalten ohne
Rückſichtauf ihre hülfloſeLageangewendet,ſodaßSchulen,welche
ſeit 75 Jahren beſtehen, als nicht zu duldende bezeichnet werden.
Die Regierung,obgleichſie nichts für die proteſtantiſchenSchulen
thut, macht an ſie unerfüllbareAnſprüche. Dieſen Uebelſtänden
fann nur durcheine Generalſynodeabgeholfenwerden,deren Zu
ſammentritt aber noch immer nicht bewilligt worden iſt. Durch
die Verzögerungder verheißenenfirchlichenGleichberechtigungſcha
det ſich die oſterreichiſcheRegierung ſehr in der guten Meinung
Deutſchlands.

Gerichtsweſen.
Am 22. Jan. ſtand der Redakteurdes Volksfreund, N. Hader

mann, vor dem Zuchtpolizeigericht zu Frankfurt a. M., auf Grund
der Art. 10 u. 11 des Preßgeſetzes wegen eines Artikels „Sena
toren-Nichtwahlin Anklageſtandverſetzt. Die Staatsanwaltſchaft 27,525,685 Doll. weniger im Vorjahre

tigt haben ſollte.
ſchuldig“ über ihn aus, da er annahm, daß der Angriff des
Dr. Thiele nur gegen die Kreuzzeitung und einzelne Perſonen ge
richtet geweſen ſei. – Auch der Redakteur der Börſenzeitung,
Berg, ſowie Oderlehrer Mecklenburg, wurden in der zweiten In
ſtanz vom Kammergericht freigeſprochen, da daſſelbe das Urtheil
desKriminalgerichtsbeſtätigte, wonachder Intendant der königl.
Schauſpiele, Hr. v. Hülſen, nicht als öffentlicher Beamter anzu
ſehen iſt; bekanntlich hatte Oberlehrer Mecklenburg in der „Börſe
des Lebens“ eine ſehr ſcharfe Kritik über die Intendantur ver
öffentlicht, in Folge deren Hr. v. Hülſen klagbar wurde.

Uaturkunde und Reiſen.
Dr. J. F v. Tſchudi iſt von ſeiner letztenſüdamerikaniſchen

Reiſe zurückgekehrt,derenErgebniſſeer demnächſtveröffentlichen
wird.

Die Eigenſchaftdes Strohs als einesLeiters der Elektrizität
wird jetzt im ſüdlichen Frankreich benutzt, wo 18 Gemeinden in
der Umgebung von Tarbes mit Blitzableitern aus Stroh ver
ſehen worden ſind. Verſuche haben gezeigt, daß ein elektriſcher
Schlag, ſtark genug um einenOchſenzu tödten,durch einenein
zigen Strohhalm abgeleitet werden kann.

Entdeckungen und Erfindungen.
Der lithographiſchenAnſtalt des Herrn Laſſally in Berlin iſt

es geglückt, eine ſeit längerer Zeit ſchwebende Aufgabe, die Ver
bindung des typographiſchenmit dem lithographiſchenDruck,auf
das Glänzendſtezu löſen. Die gemiſchte, aber gleichzeitigeAn
wendung des Stein - und Buchdrucks bietet die größte Sicherheit
gegen Nachdruck und Fälſchung und iſt daher namentlich bei An
fertigung von Werthpapieren von größter Bedeutung. Die von
obiger Anſtalt gefertigten„ Spandower Stadtobligationen“ ſind
ein Muſter von Eleganz, und ſelbſt Sachverſtändigeniſt es faſt
unmöglich, zu ermitteln, bei welchem Theile bewegliche Lettern,
bei welchem Lithographie angewendet worden ſei. Auch das Waſ
ſerzeicheu iſt bei dieſen Papieren durch die Preſſe hergeſtellt und

Ä weit wohlfeilerund dochzierlicher, als auf gewöhnlichem
Wege.

Neue,in England angeſtellteVerſuche habendie Vorzügedes
von Terry erfundenen Karabiners in ſo helles Licht geſetzt, daß
das engliſche Kriegsminiſterium ſofort beſchloß, dieſe Waffe bei
der Kavalerie einzuführen.
ohne jede Gefahr im ſchärfſten Galopp laden und trägt bei nur
30 Zoll langem Rohr ſoweit, daß aus demſelben in einer Entfer
nung von 3120 Fuß nach der Scheibe geſchoſſen werden konnte.
Bei 1800 Schüſſen verſagten die zu den Verſuchen benutzten
Waffen nicht ein Mal, noch brauchen dieſelben inzwiſchen geputzt
zu werden.

Handel und Verkehr.
Wie nun, wenn außer den Engländern, Amerikanern und

Ruſſen auch die anderen civiliſirten Nationen Verträge mit Japan
abſchließen? Die Japaneſen wenigſtens ſind bereit und wollen, wie
Fr. Aug. Lühdorf in ſeinem Buche: „Acht Monate in Japan,
nach Abſchluß des Vertrags von Kanagawa“, erzählt, ähnliche
Verträge mit deutſchenRegierungeneingehen, „ſobald ein Ge
ſandter mit den nöthigen Vollmachten erſcheint.“ Amerika, Eng
land und Rußland kamen mit ſtarker Kriegsmacht hinter ſich, aber
vielleicht laſſen ſich nach Lühdorf noch beſſere Erfolge ohne die
ſelbe erzielen, als ſelſt der amerikaniſche Vertrag iſt, der bis jetzt
noch immer zum Vorbild genommen wurde.- „Die Vorheile eines
Vertrags müſſen Jedermann eiuleuchten; denn ohne einen ſolchen
iſt nicht an direfte Handelsbeziehungen, ja nicht ein Mal daran
zu denken, daß deutſche Schiffe zum Frachtverkehr nach Japan
benutzt werden können, denen überdies, wenn ſie hierher verſchla
gen werden, jeder Schutz mangelt.“ Der Leſer kann aus Lüh
dorfs perſönlichen Erfahrungen erſehen, daß es nicht rathſam iſt,
Unternehmungennach Japan zu richten,bevor einHandelsvertrag
mit der dortigen Regierung geſchloſſen iſt.

In England geht man neuerdings wieder mit der Idee um,
den Seeweg nach China dadurch weſentlich abzukürzen, daß man
die malayiſche Halbinſel mit einem Kanal durchſchneidet. Man
hofft dadurch 1175 engliſche Meilen zu gewinnen.

Mit dem Suezkanal iſt dem Publikum wieder eine groß
artige Täuſchung bereitet worden. Alle Blätter verkündeten den
gewaltigen Fortgang der Subſkription und die unvermeidliche Re
duktion der Zeichnungen auf den vierten Theil. Dadurch verführt,
unterzeichnetennicht Wenige, welcheſicheffektiv50 Aftien ſichern
wollte, deren 200. Am Schluſſe der Subſkription macht jedoch
das „Journal du Credit public“ bekannt, daß kaum das benö
thigte Kapital zuſammengebracht worden iſt. Frankreich iſt haupt
ſächlich dabei betheiligt und viele Aktionäre gerathen in Verlegen
heit, da ſie jetzt die geſammte Zahl der von ihnen gezeichneten
Aktien behalten müſſen; dieſe werden daher auch ſchon mit 26 Proz.
Verluſt ausgeboten. -

Der Bergbau zu Kuttenberg in Böhmenhat ſeit lange keine
entſprechende Ausbeute geliefert; unerwartet iſt man fürzlich auf
reicheSilberadern geſtoßen,die großenGewinnverſprechen,

Eine allgemeineInduſtrie- und Kunſtausſtellungin Konſtan
tinopel wird für das Jahr 1860 vorbereitet und das Unterneh
men von der engliſchenGeſandtſchaftbegünſtigt, die ſich Mühe
gibt, auchdie übrigen Geſandtenund derenRegierungendafür zu
intereſſiren. Bereits hat ſich eineGeſellſchaftzur Erbauung eines
Glaspalaſtes gebildet.

Länder - und Uölkerkunde.

Britiſch-Columbia,die an derWeſtküſtevonNordamerika
ungefähr in gleicher Breite mit Norddeutſchland gelegene Kolonie,
welcheihres Goldreichthumsin und an dem Frazer- und dem
Thompſonfluſſewegen eine größereBedeutungerlangtund daher
eine abgeſonderteVerwaltung erhaltenhat, zu der auchdie Inſel
Vancouver gehört, umfaßteinenFlächenraum,der demjenigenvon
Frankreichziemlichgleichkommt. Obgleichdas Klima rauh iſt,
ſo wird doch der Reichthum des Landes an Metallen, Kohlen,
Holz, die Vortrefflichkeitder Häfen und die Lage am großen
Ozean, wo England kein anderesGebietbeſitzt, allmälig viele
Einwanderer an ſich ziehen.

Statiſtik.
DieAusfuhrderUnionbeliefſichin demletztenFinanzjahre,

welchesmit dem 30. Juni 1858 ſchloß, auf 251,381,033 Doll.,

beantragteineStrafevon50 Fl, zweiMonatenGefängniſund beſtandin Baumwolle,wofürEuropaüber131Mill. Doll zu
Unterdrückungund Vernichtungder betreffendenZeitungsnummern.zahlen hatte.
Sein Vertheidiger, Dr. Reinganum,

die Koſten verurtheilt wurde.
Am 25. Jan. ſtand der Redakteurdes Publiziſten Dr. Thiele

vor den Äng desBerliner Kriminalgerichts, der Störung
des öffentlichenFriedens beſchuldigt, da derſelbein einem Leit
ºrtifel ſeinerZeitungdengrundbeſitzendenAdelPreußens verdach

-

Der Tonnengehalt der Handelsmarineſtieg auf
-

aber erwirkte die gänzliche 5,049,508 Tonnen und zeigte ſomit eine Zunahme
Freiſprechung Hadermann's, wogegendie ÄÄÄ in zeigte ſ Zunahme gegen das

Vorjahr um 108,965 Tonnen. Am 1. Jan. 1858 war die Zahl
der Banken in den Vereinigten Staaten 1284 mit 138 Zweig
banken;dieſelbenbeſaßen ein Geſammtkapitalvon 394,622,799
Doll. : der Metallvorrath betrug 74,412,832 Doll gegen ein
Portefeuillevon 583,165,242 Doll. Der Metallvorrath betrug
74,412,832 Doll, gegen ein Portefeuille von 583,165,242 Doll

Der Gerichtshof ſprach jedoch das „Nicht

Der Terry'ſche Karabiner läßt ſich

Der wichtigſte Artikel

Die WienerZeitungbringtausführlicheBerichteüber die

Bahnenim öſterreichiſchenKaiſerſtaate, denenwir Folgendesent
nehmen. Im Bau beendetwaren an Lofomotivbahnen:die Kai
ſer Ferdinands Nordbahn mit 80 Meilen, die der f. k.Staats
eiſenbahngeſellſchaft177,-; M , die kürzlich einer Geſellſchaft
überlaſſenen,ſüdlicheStaats-, lombardlſch-venetianiſcheund en
tral-italieniſcheGeſellſchaft, 144,75 M., die tiroler Linie 29
M., wiener Verbindungebahn0 a. M., Kaiſerin Eliſabeth Weſt
bahn 34 M., bodenbach-ſächſiſcheGrenze 1,9 M., ſüdnorddeutſche
Verbindungsbahn15. M., galiziſcheKarl-Ludwigs-Bahn23 -
Theißbahn44 M., Gratz-Köflach5 M., Auſſig. Teºiz 2, § M.
Kladno-Kralup2„M. Kladno-Nueira2,so M., Brünn Reis
3 M., Szezakowa-Jaworzno1 M., Szczakowa-Dabrowa/, M..
FünfkirchenMohacs8,2, M. , zuſammen57722M.; an Bahnen
ohneLofomotivbetrieb37,os M. Im Bau begriffen ſind 153,s
M., definitiv ſicher geſtellt 194 M., nach deren Vollendung
OeſterreichsBahnen eine Geſammtlänge von 961,ss Meilen be
tragen werden.

Der EinfuhrhandelRußlands, welcher1856 die Summe vºn
122,562,442 S.-R. betrug, hat ſich 1857 um 30 Mill. S.-R.

vermehrt:MaſchinenundModellegabenallein7611.305 S.-R.
Die AusfuhrzeigteeineZunahmevon9,438265S.-R. geaen
1856, wo ſie die Ziffervon 160,249,872 S -R erreichte. Die
Zolleinnahmenbetrugen1856 28,607,620S.-R. und gaben 1857
einenMehrertragvon 6 Mill. S.-R.

-FrankreichsAusfuhran EiernnachEnglandhat einengrº
ßern Werth als die Ausfuhr an Wein. Im Jahr 1856 wurden
18.011,516 Zollpfund franzöſiſcheEier in England eingeführt;
rechnetman auf 1 Pfd. 9 Stück, ſo ergibt ſichdie Summe von
162 Mill Eiern.

- ---Nachder im vorigenJahre erfolgtenZählung beträgt die Ei
vilbevölkerungOeſterreichs37,319,012 Seelen, mit dem Militär

beinahe38 Mill. undzeigtgegendas ReſultatderVolkszählung
im Jahr 1850/51 einenZuwachsvon 1,588,392 Seelen. Dieſe
bewohnen877 Städte, 970 Vorſtädte, 2436 Märkteund 71 420
Dörfer, welche insgeſammt5,720,640 Häuſer zählen, in denen
ſich8,184843 Wohnparteien befinden. Die Häuſerzahl iſt ſeit
der letztenAufnahmeum 424,460 gewachſen.

-Belgienzählteam SchluſſedesJahres 1857:4,577,236Ein
wohnerin 86 Städten und 2245 Gemeinden:die ſtädtiſche Be
völkerungbeſtandaus 1200.000Perſonen,wovonauf Brite
159,188 Gent 110,519, Antwerpen 105,594, Lüttich 91,103
fommen.

Der Unterſtützungsvereinfür hülfsbedürftigeHandlungs
diener Leipzigs hat ſeinen 25. Hauptabſchlußvrröffentlicht, der
vom 1. Jan. bis 31. Dez reicht. Das Vermögen und die ein
gezogenenBeiträge belaufen ſich zuſammen auf 19,282 Thlr.
27 Nar. 3 Pf; die Ausgaben des verfloſſenenJahres betrugen
483 Thlr. 7 Ngr. 9 Pf, demnachverbleibtnachletztenAbſchluß
ein Fonds von 18.799 Thlr. 19 Ngr. 4 Pf. Möchten ſich recht
Viele veranlaßt ſehen, dem Verein beizutreten!

Auswanderung.
In vorvorigerWochehabenwir die Ziffernder deutſchen

AuswanderungüberdiedreiwichtigſtenHäfenmitgetheit; ſie bleiben
hinter denender Vorjahre zurück, was mehrfachen Gründen zu
zuſchreibeniſt. Die Nahrungsverhältniſſein Deutſchland haben
ſichin Betreffder unteren Stände gebeſſertund die Zuſtände ſind
hoffnungsvollergeworden. Andererſeitshatten die Erſchütterun
gen der Handelskriſisin Nordamerikaeine böſe Nachwirkung, die
nochkeineswegsüberwundeniſt. Schilderungender ſozialen Zu
ſtande in denVereinigtenStaaten, welchedie Preſſe vasNew Yorf
entwarf, waren nichts wenigerals anlockend.In ſchonungsloſen
Ausdrückendenunzirtenſie den ſittlichenVerfall des Volkscharaf
ters, die Korruption der Verwaltung und der Gerichte, ſowie die
dadurch herbeigeführteUnſicherheitvon Eigenthum und Leben.
DeutſcheZeitungenhabenvieledieſerAufſätzeverbreitetund dazu
beigetragen,in manchemAnswanderungsluſtigendieBeſorgniß zu
erwecken,daß er leicht aus dem Regen in die Traufe kommen
fonne. Minderte ſichdie Anziehungskraft,welchedie Vereinigten
Staaten ſo lange ausgeübt hatten, ſo muß Braſilien auf der
Landkarteder Auswandererausgeſtrichenwerden, ſo lange nicht
andere und geſetzlichgeſicherteEinrichtungendort Platz greifen.
Aehnlichesmuß von Peru und faſt von allen ſpaniſch-amerifani
ſchen Republiken, mit alleiniger Ausnahme von Chile geſagt
werden. Ein Umſturz folgt dem andern und der Bürgerkrieg mit
ſeinen Gewaltthatenfrißt, was der Fleiß des Anſiedlers erbaut.
In Merifo herrſchtdas vollſtändigeChaos, die ſtaatlicheund ge
ſellſchaftlicheAuflöſung, und dort ſucht vor der Hand kein ver
ſtändiger Menſch eine bleibendeStätte. Nach alle dem iſt die
Auswanderungauch für dieſes Jahr nicht zu empfehlen, deſto
mehr aber die größteVorſicht für Alle, welcheden Verſuch den
noch wagen wollen.

Die auchin deutſchenZeitungenvielbeſprochenenZuſtände
in Kanſas, dem der Präſident Buchanan und die Sklavereipartei
des Südens durch jedesTrug- und Gewaltmittel„die eigenthüm
licheInſtitution“ (Sklaverei)aufzunöthigengeſuchthatte, beginnen
zu klären, ſeitdemeine großeMajorität desVolfs von Kanſas die

eigenthümlicheKonſtitution“ mit der Lecompton-Konſtitution,
welche bekanntlich die Sklavereipartei im Kongreß dem Volfe von
Kanſas durch das Geſchenkvon einigen Millionen Acres Land
angenehmzu machenſuchte,verworfenhat. An verlockendenBe
richten, mit denen man die Auswanderernach Kanſas zu zie
hen verſucht,fehlt es bereits nicht,und deshalbſind unparteiiſche
Mittheilungen über die dortigen Zuſtände um ſo willkºmmener
Das Land iſt faſt lauter Prärie und bis auf 30 bis 45 Miles
an den Seiten des Miſſourifluſſes in den Händen von Pivaten
oder Spekulanten. Holzland iſt ſelbſt bis auf 75 Miles vom
Fluſſe zurücknicht mehr zu haben. Das wenige Holz, das es
hier gibt, iſt nur Pappelholz der ſchlechteſtenSorte Claims
von 160 Acker, meiſtnochſehr bergig, mit 8 bis 10 Ackerein
zelnſtehendenverkrüppeltenBäumenwerdenmit Tauſendenbe
zahlt. In Miſſouri, Iowa oder Illinois kann mit der Hälfte
der Mittel, die hier zur Anſiedlungnothwendig ſind, ein Herd
gegründetwerden.Obgleichdas LandundKlimagut ſind, iſt
es doch für wenig Bemittelte nicht geeignet. Wahrhaft lächer
lich ſind die Berichte öſtlicher Blätter über die blühenden
Städte in Kanſas, die im beſten Falle in einigen Cottonwood
hütten beſtehen, meiſtensaber blos durch im Boden eingerammte
Pfähle angedeutetſind. So z. B., vermag hier kein Menſch zu
ſagen, wo die de tſcheStadt Humboldt-City mit ihren Goethe
Schiller- und Uhland-Straßen ſei, und dochwerdenHandwerks
leute im Oſten aufgefordert, ſich zu beeilen, wenn ſie noch
einige billige Lots in derſelbenerhaſchenwollen. Wir zweifeln
nicht, daß in den Officender Landagenturenein prachtvoll aus
gelegterPlan von Humboldt-City hängt, mit Petersburg, Ber:
lin und Paris in der Nachbarſchaft; aber hier in Kanſas weiß
man nichts davon. Der Arbeitslohn iſt zwar hoch, von 1 / bis
2 Dollars für gewohnlicheArbeiten,aber es halt oft ſchwer,Ar
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beit zu bekommen, denn Kanſas iſt ſo überlaufen mit Arbeitſuchen
den, daß es viele Hunderte vorziehen, für die Bauern und Skla
venhalterin Miſſouri Hanf zu brechen,um nicht zuverhungern.

Bildhauerei.
Der Stadtrath von Vaucouleurs hat 10,000Fres. zur Er

richtungeinesDenkmalsfür dieJungfrau vonOrleans bewilligt;
auchdie benachbartenDepartementswerdenzu Beiträgen auf
gefordert.

Am 11. Mai, dem Geburtstage des DichtersHebel,wird das
Monument,welchesauf ſeinemGrabhügelin Schwetzingenerrich
tet iſt, feierlich eingeweiht werden.

Der zwölfjährigeSohn des rühmlich bekanntenBildhauers
Wolf in Berlin ſcheint das Talent ſeinesVaters geerbtzu ha
ben, da er vor Kurzemeine Eule modellirthat, die ſo vorzüglich
ausgefalleniſt, daß Kunſtkennerſich Abgüſſedavon beſtellen.

Für das dem Feldmarſchall Fürſten Karl v. Schwarzenberg
auf einem öffentlichenPlatze Wiens zu errichtendeDenkmalſind
15 Entwürfe, zumeiſtvon öſterreichiſchenKünſtlern, eingegangen.
Die Modellewerdenöffentlichausgeſtellt und die Preiswürdigkeit
derſelben ſoll von der Akademie der bildenden Künſte ausgeſprochen
werden.

Ralerei.
Die Pariſer Kunſtausſtellung, welcheam 15. April beginnen

wird, ſoll nicht im Louvre Napoleons III., ſondern im Ausſtel
lungspalaſt in den Elyſäiſchen Feldern ſtattfinden.

Der Maler Lewsin Antwerpen,welcherraſch eine europäiſche
Berühmtheit erlangte, da ſein Bild „Spaziergang“ aus Fauſt
zu den wenigen Gemälden gehörte, die auf der Pariſer Weltaus
ſtellungmit der goldenenMedaille gekröntwurden, hat jetzt ein
neues Bild ausgeſtellt, das ſehr gerühmt wird. Es ſtellt eine
proteſtantiſcheGemeindevor, welcheſich zur Zeit des religiöſen
Drucks unter Alba im Hofe eines antwerpner Zimmermanns ver
ſammeltund dem von einemPrädikantengehaltenenGottesdienſte
beiwohnt. Der Bilderhändler Couteau zahlte ihm dafür noch vor
derAusſtellung45,000 Fres. und das Urtheil der Kennerſtimmt
dahin überein, daß das Gemälde um dieſen Preis nicht zu theuer
ſei und die früheren Werke des Künſtlers noch überrage; einen
„ Wintertag“ hielt man bisher unter dieſen für das Gediegenſte.

Der „ChriſtlicheKunſtverein“ des geiſtig ſo regſamen Kölns
hat das auf dem Domhof liegendeehemaligeOffizialgebäudean
gekauft, um durch paſſenden Umbau ſeines Innern Raumlichkeiten
zu Verſammlungen für geſellige und wiſſenſchaftliche Zwecke zu
ſchaffen. Die an der Weſtſeite befindliche Kapelle hingegen ſoll
der Kunſt geweiht werden und ein „Erzbiſchöfliches Muſeum“
bilden. Bereits iſt ein Entwurf von V. Statz zur Herſtellung
derſelben angenommen, nach welchem dieſelbe mit einem prächtigen,
auf den Domplatz gehendengothiſchenGiebelbau geſchmücktund
ſo eine neue Zierde des Platzes bilden wird, welcher das größte
Monument deutſcher Baukunſt trägt

Wie bekannt, iſt man ſeit einigerZeit in der Liebfrauenkirche
zu München eifrig mit Reparaturen und Verſchönerungen beſchäf
tigt; auch der Hochaltar ſoll mit neuen Gemälden verſehen wer
den, deren Ausführung dem Profeſſor v. Schwind übertragen wor
den iſt. Der bewährte Ruf dieſes Künſtlers läßt die Wahl als
eine vortreffliche bezeichnen.

Der Direktor der antwerpener Akademie, N. de Keyſer, hat
zum Beſten des Weber-Denkmals zwei Bilder in Dresden aus
geſtellt: ,, Milton und ſeine Tochter“ und „K. M. v. Weber's
Tod“, welche die lebhafteſte Bewunderung erregt haben. Beide
rühmt man als Meiſterſtücke.

Aus gut unterrichteter Quelle wird die Nachrichtbeſtätigt,
daß Prof. Bendemann in Dresden als Direktor der Malerakade
mie nach Düſſeldorf berufen iſt.

Theater.

halb 14 Tagen durch die k. k. HofſchauſpielerinJulie Rettich
zweiMal vorgeleſenzu werden; das erſte Mal in großerAſſem
blée, welcher der Kaiſer ſelbſt von Anfang bis Ende beiwohnte,
das zweiteMal in engermZirfel. Dagegen iſt ſeine Tragödie:
„Die Nibelungen“, von der artiſtiſchen Direktion des k f. Hof
burgtheaters abgelehnt worden, obgleich ſie von allen Seiten nicht
blos für das dramatiſche Meiſterſtück des Dichters, ſondern auch
von einem Theaterkenner, wie Friedrich Halm (Münch - Belling
hauſen) für äußerſt theatraliſch erflärt wird. Die offiziellePreß
burger Zeitung bemerkthierzu: Hebbel'sWerkenſcheint von der
jetzigenartiſtiſchenLeitung die Hofbühneſyſtematiſchverſchloſſen
zu werden. Das iſt in Wien ein öffentlichesGeheimniß; man
würde aber irren, wenn man den Grund dafür in Staat und
Kirche ſuchte.

Der Schah von Perſien hat einemHerrn Houry den Auftrag
ertheilt, die Werfe Kaiſer Napoleon's III. ins Perſiſche zu über
ſetzen.

In Canada erſcheinenzur Zeit 209 Zeitſchriften, davon 20
täglich, 136 wöchentlich und 33 wöchentlich zwei und drei Mal.
Dabei ſind die in Neubraunſchweig,Nova Scotia, Neufundland
und Prinz Eduards Inſel erſcheinendenBlätter nicht mit gerech
net, deren Zahl ſich auf 40 – 50 beläuft.

Wol das älteſte nochjetztregelmäßigerſcheinendeJahrbuch
iſt das vom Langenbureau unter dem Titel: „Connaissance des
temps ou des mouvements célestes, a l'usage des astronomes
et des navigateurs“ herausgegebene, wovon ſoeben der 133. Jahr
gang für das Jahr 1861 erſchieneniſt. Der erſte Band er
ſchien 1679.

Literaturbriefe.
Wenn wir erſt jetzt zu den Singvögeln zurückkehren, ſo hat

der aufmerkſame Leſer aus dieſem Umſtande ſchon von ſelbſt den
Schluß gezogen, daß wir keine Nachtigall entdeckthaben. In der
That wendenwir uns wenigeraus Intereſſe, als aus Pflichtge
ſchäft der zahlreichenSchar von Lyrikern zu, die ſich ſeit un
ſerm letztenBericht wiederum uns verſammelthat. Junge Dich

Eins und Daſſelbe: es heißt in beiden Fällen Illuſionen zerſtören
und aus ſüßen Träumen erwecken. Der Kritiker ſchreitet, wie
Hamlet, kopfſchüttelnd durch den Bardenhain hindurch und mur
melt: Worte, Worte, Worte! Der Sänger hat aber ſeine Freude
an dieſen Worten und ſeine Freude hat meiſtens ſogar eine Art
Berechtigung, denn indem er die Worte braucht, bemerkt er erſt,
welch ein Schatz von Tiefſinn und Poeſie in ihnen aufgehäuft
liegt und weil er etwas Neuesſieht, wenn ſie ihm zum erſten
Mal in voller Lebendigkeit durch den Kopf gehen, bildet er ſich
ein, auch Andere müſſen etwas Neues ſehen, und begreift den Ta
del nicht. Hieran wollen wir nachdrücklich erinnern, bevor wir
zur Revue ſchreiten, um wo möglich Proteſten aus den Oſtſee
provinzen nnd Reflamationenaus Preußiſch-Polenden Weg zu
verlegen, die auf abſoluterVerkennungdes uns durch die Sache
ſelbſt angewieſenen Standpunktes beruhen.

Roſen und Trauerweiden von Franz Joſeph Egen
Ulm, Verlag von Nübling.

Der Verfaſſer macht wol auf den Dichternamen feinen An
ſpruch; mit den in der Vorrede ſeines Büchleins über Ehe und
Familie ausgeſprochenenAnſichtenſind wir vollkommeneinver
ſtanden, und der ſittliche Ernſt, der aus ſeinen Verſen ſpricht,
wird in den Kreiſen, die keine äſthetiſchen Forderungen mehr er
heben,ohne Zweifelzu fruchtbaremNachdenkenanregen.

Neue Lieder des Leids von L. Kiel, Schröder u. Ko.
Wir glauben gern an den Ernſt und die Tiefe des Schmer

zes, der dem Verfaſſer dieſeLiedereingegebenhat, aber die gol
dene Zionsharfe, die über Dante rauſchte, als er vor Leid ver

fe r.

Am Montag den 24. Jan. kam „Lohengrin“ von Richard
Wagner im berliner Opernhauſe zur erſten Aufführung. Das
ganz gefüllte Haus nahm den erſten Aft mitBeifall, den zweiten
und dritten mit Kälte auf und die Kritik ſtellt mit augenſchein
licher Mäßigung in ihrem Tadel die muſikaliſcheSeite dieſes
vielangefochtenenWerkesüber die des „Tannhäuſer“, ohneſich ir
gendwie zu voller Begeiſterung zu bekennen.

Das dresdener Hoftheater hat vom 1. Jan. bis Ende De
zember v. J. 384 Vorſtellungen und vier Konzerte gegeben; an
46 Abenden wurde gleichzeitigin der Stadt und auf demTheater
im Linke'ſchenBade geſpielt. Als Neuigkeitenerſchienen:2 Opern,
6 Singſpiele, 5 Dramen undSchauſpiele,9 Luſtſpieleund 5 Bal
lets. Schauſpiel, Oper, Chor und Ballet zählen 156, die königl.
Kapelle 100 Mitglieder; das Beamten -, Diener- und Arbeiter

perſonal beläuft ſich auf 90.
Eine engliſcheSchauſpielergeſellſchaftunterLeitungdes als

Heldenſpieler rühmlich bekanntenHerrn Phelps wird im März
eine längere Reihe von Gaſtvorſtellungenauf dem Friedrich-Wil
helmſtädtiſchen Theater in Berlin eröffnen.

rau Riſtori hat in Folge hoher Verwendung endlichdieF ſ Y
und iſt am gezwungen,(Erlaubniß erhalten, ſich nach Neapel zu wenden,

10. Jan. daſelbſt zum erſtenMale im Fondo-Theateraufgetreten.
Der hundertſte Geburtstag Schillers wird in Stuttgart am

10., 11. und 12. Nov. d. J. feſtlichbegangenwerden. Die Be
grüßung der erwarteten zahlreichenGäſte und eine Feſtvorſtellung
im Theater ſollen den erſten Tag auszeichnen,die Hauptfeierlich
keiten finden am folgendenſtatt, während für den dritten eine
Fahrt nach Marbach projektirtiſt.

Preſſe und Buchhandel.
Dr. Bernhard Endrulat gibt ſeit 1. Jan. d. J. „Blätter für

deutſcheDichtung“ heraus, zu denenMoritz Hartmann in Paris,
Hermann Lingg und FriedrichBodenſtedtin München, Julius
Rodenberg in Hannover, Ludwig Walesrode, Friedrich Dörr,
AdolphStrodtmann in Hamburgund Andereihre Mitwirkung
zugeſagt haben.

! - - - - - - - - - -Den Freunden Varnhagen v. Enſe's wird die Nachrichtwill:
kommen ſein, daß im F. A. Brockhausſchen Verlag der achte
Band der „Denkwürdigkeiten“ unter der Preſſe iſt, in welchemſich
wichtigesMaterial zurBeurtheilungderneueſtenGeſchichte,unter
Anderj die Charakterſchilderung Metternichs, vorfindenwird.

&quot;Wirwerden ſeiner Zeit nicht verabſäumen,das Buch ausführlich
zu beſprechen

- - - - - - - -Die Memoiren der KaiſerinKatharinaII., vonihr ſelbſtge
ſchrieben und mit einem Vorwort von AleranderÄ in Lon

j Trübner u. Komp. erſchienen,werdenvon Manchemals
unechtangeſehen, wº hauptſäch, Ä nicht abſehen
j, je die in London weilendenDemokratenin denBeſitz
je dieſer Manuſkripte gelangtſein ſollten; aber ans inneren
Gründen iſt die Echtheit der Memoiren außer allem Zweifel.

-jets preisgekröntes Epos: „Mutter undKind, hatdie
ſeltene Auszeichnung gehabt, am kaiſerlichenHofe zuWien inner

ging, hat er nicht vernommen,zum wenigſtenhat er ihre Him
melsflängenicht aufzufangenund nachzuſingenvermocht.

Lieder-, Sonetten- und Romanzenkranz von Paul
Rieder. München, Finſterlin.

Der Verfaſſer ergehtſichin den mannigfachſtenFormen, thut
aber in einer jedennur ſeine ganzlichePoeſieloſigkeitdar, die
noch obendrein mit einer ſelbſt in unſeren Tagen ſeltenen Abge
ſchmacktheitdes Ausdrucksgepaart iſt. Die vom Barett des
Ritters herunterfallendePerle macht ſich„flott“; die Nachtigall
bringt keinLied„empor“, als ob der Ton aus der Kehle,wie der
Waarenballen aus dem Schiff, mittels eines Krahns heraufbeför
dert werden müßte; der Bauer ,, ſchlitzt“ mit ſeiner Fauſt die
Thür auf anſtatt ſie zu öffnen, freilich in einemSonett, worin
noch die Reime: „blitzt, ſchwitztund flitzt“, vorkommen.

Leben und Liebe. Gedichte von Ludwig Eichrodt. Frank
furt a. M., Verlag von HeinrichKeller.

Ein Geiſtesverwandter des Vorigen, der den willkürlichen Ein
fall, wie dieſer, mit dem poetiſchen Gedanken verwechſelt, jedoch
im Ausdrucküber ihm ſteht, obgleicher auch, durch Reimnoth

denPegaſus zuTode „glätten“ läßt, das „Licht“ des
Verſtandesin die „Stürme“ ſtreutund „Gefühl ohneLeibgreift.“
Wo er ſich in freier Form bewegt, wie z. B., in dem Gedicht:
„Andere Welt“, zeigt er ein beachtungswerthesSchilderungsta
lent, welchesindeßam beſtenin einfacherFeuilletonproſazu ver
werthenſein dürfte. Der Muth, in der „Alten Geſchichte“He
ros und LeanderstragiſchenLiebestodnachSchiller noch einmal
als Ballade zu bringen, deutet auf jeneVerſtändnißloſigkeitfür
das Element der Poeſie, die in trockenen Naturen nur gar zu
gern poſitiv wird und ſie zur Produktionreizt; er war aber noch
nie übler am Platz, wiehier, denn die „Alte Geſchichte“hat auch
nicht eineneinzigenneuen Zug erhalten.

Gedichte von Karl Stelter. Leipzig, Karl Knobloch.
Gedichte von Oscar Frhrn. v. Warkotſch. Berlin, J.

Bachmann.
Aus der See. Gedichte von Heinrich von Litrow.

Dritte Auflage, Trieſt, Schimpff.
Gedichte von Fr. Wilhelm Schuſter. Schäßburg, C. J.

ter beurtheilen und junge Leute über die Welt belehren, iſt faſt
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deren Zweige; Thünen machtmit etwas keckerZunge denSpott
vogel, und Dieffenbach mahnt an den Ernſt, der aller Dinge

Anfang und Ende iſt.
Gedichte von Ludwig Pfau. Zweite verbeſſerte Auf

lage. Stuttgart, Franckh.
Hier haben wir endlich wirflich einmal Gedichte vor uns,

Gedichte, welchefreilichnicht von einer Perſönlichkeitausgehen -
die etwas ganz Neues in die Welt bringt, oder, wie Schiller
ſagt, in der Natur die Natur mehrt, denn das thut nur der (53c -
nius, welcheſich aber trotzdemin Form und Gehalt ſo hochüber
das Mittelgut des Tages erheben, daß der Leſer, der ſie in Die
Hand nimmt, ohne Zweifelebenſoraſch aufjubelnwird, wie der
Kritiker, der ſich berechtigtfühlt, ſie ihm aufs Wärmſtezu en1 =
pfehlen. Hier finden ſich Lieder, die nicht blos darum naiv und
gemüthreich zu ſein glauben, weil ſie ſich aus guten Gründen be
wußt ſind, keinezweifelhaftenVerbindungenmit dem Geiſte z11
unterhalten: hier findenſichBalladen und Romanzen, die nicht
blos darum Werth haben, weil manchealte Chroniknachgerade
in Staub zerfällt und weil, wie das ZarnckeſcheCentralorgart
einmal ſagte, die Stoffe durch den Verſifikator doch einſtweile 11
unter Dach und Fach gebrachtwerden. Allerdingsſind, wie be
reits bemerkt wurde, die Weiſen nicht neu, aber doch die Varia
tionen, und wie ſelteniſt ſchondas in unſerer dichterreichenund
poeſiearmenZeit

Das königlichemineralogiſcheMuſeumin Dresden.
Der neue und bedeutendeAufſchwung, den dieſeSammlung

in den letztenDezennien,vorzüglichin ihrergeologiſchenAbthei
lung gewonnen hat, welche gerade bei der heutigen Leiſtung der
Wiſſenſchaft als die wichtigereangeſehenwerdenmuß, verdient
um ſo mehreine nähere Beſprechung,als jetzt ihre reorganiſirte
Aufſtellungvollendetund die öffentlicheBenutzungauf das Zwecf
mäßigſte geregelt iſt. Dieſes mineralogiſche Muſeum iſt wahrſchein -
lichdas alteſte in Deutſchland,denn ſchonin denJahren 1553 bis
1586 wurde der Grund dazu, während der Regierung des Kurfür
ſten Auguſt, gelegt. Damals ließ dieſer Fürſt zwei Steinkenner, Da
vid Hirſchfelderund den italieniſchenBildhauer Johann Maria
Noſſeni in den ſächſiſchen Landen umherreiſen, um intereſſante
Minerialien und andereMerfwürdigkeiteneinzuſammelnfür die
neu begründete Kunſt- und Naturalienſammlung, welches der ur
ſprüngliche Name des Muſeums war. Im königlichen Schloſſe
befand ſich in dieſer Zeit die Sammlung; ſie wurde ſpäter auf
Veranlaſſung eines Brandes einige Mal in andere Lokalitäten
verlegt, und endlich in den Jahren 1729 bis 1733 in das neu
erbaute große, ſogenannte Zwingergebäude überſiedelt, wo ſie ſich
noch beſindet. In der langen Zeit ihres Beſtandes iſt die Samm
lung, welcheimmer unter angemenenerwiſſenſchaftlicherLeitung
ſtand, faſt fortwährend vermehrt und verſchönert worden, und
möchte ſie in der umfaſſenden Vollſtändigkeit auch nicht die erſte
in Deutſchlandgenanntwerdenkönnen, ſo zeichnetſie ſich doch
durchdie Schönheit der Silber- und Golderze,ſowiedurch zahl
reiche Prachtſtücke anderer Mineralien aus, welchemeiſt aus älterer
Zeit herrühren und geordnet anderwarts nicht leicht angetroffen
werden. Sachſen beſonderskonntebei den früherenausgezeichne
ten ſcönen Anbrüchenedler Grze im Erzgebirge die Sammlung
mit ganzvorzüglichenStufen dieſer Art ausſtatten. Der fonig
lichen Sammlung wurde meiſt das Beſte zugewendet. Die geolo
giſcheAbtheilungder Sammlung war bis zum Jahre 1847 von
viel geringerer Bedeutung. Sie ſtand in einem beſondern Saale,
wurde aber durch den bei den politiſchen Wirren am 6. Mai 1849
in dem Lofale entſtandenen Brand bis auf wenige Schranke ver
nichtet. Wie ein Phonir iſt ſie indeſ bald aus der Aſche, und
viel großartiger,reicherundvollſtändigerwiedererſtanden. Mehre
größere Sammlungen von Verſteinerungen wurden aus föniglichen
Fondsverwilligungen dazu angekauft, reichefreigebige Beitrage von
zum Theil ſehr werthvollen Foſſilien und von Geſteinen floſſen ihr
von vielenSeiten zu, undjetztiſt geradediegeologiſcheAbtheilung
als eine höchſt intereſſante Sehenswürdigkeit Dresdens zu betrac
ten. Sie befindet ſich in 52 Schränken, jeder mit 20 Schubladen,
und 12 großenmit Glashüren verſchloſſenenWandſchränken,wel
ches wenigſtens die ſehr große Anzahl der Eremplare einigermaßen
andeutet. Die Auswahl derſelben iſt meiſt vorzüglich. Die Auf
ſtellung derſelben iſt ſtreng ſyſtematiſch, ſodaß man nach der Reihe
der SchränkedieReſte der Vorwelt von den jüngſten zu den älte
ſten und den dazu gehörigen geſchichteten und auch den eruptiven
(plutoniſchen und vulkaniſchen) Geſteinen verfolgt. Die Knochen
vorweltlicher Säugetiere ſind hier vorzüglich reich und lehrreich
vertreten, alle anderen Zweige aber auch ſehr gut ausgeſtattet.
Der Direktor des königlicen mineralogiſchen Muſeums, Hanns
Bruno Geinitz, welcher ſich nicht allein durch ſeine Schriften über
Geologie und Paläontologie, ſondern auch durch ſeine dem Mu
ſeum ſelbſt zugewendete große Förderung und Fürſorge beſonders
verdientgemachthat, veröffentlichtejüngſt eine allgemeineUeber
ſicht der Anordnung der ganzen Sammlung, ſowol der mineralo
giſchen als der geologiſchen Abtheilung, mit Notizen über ihre
Geſchichte. Die Schrift führt den Titel: „Das königlichemine
ralogiſche Muſeum zu Dresden, geſchildert auf hohe Veranlaſſung“
(Dresden, 1858). Dieſer Leitfaden iſt für den Beſuchenden des
Muſeums ſehr nützlich, obgleich er bei ſeiner ſummariſchen Ab
faſſungkeineAuskunftüber den ſpeziellengroßenReichthumdeſſel
ben gibt, welches aber auch von dem Verfaſſer nicht beabſichtigt
worden iſt. Niemand, mag er auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſtehen
oder nur Laie ſein, wird aber das mineralogiſche Muſeum im
Zwinger beſuchen,ohne daſſelbemit voller Befriedigungzu ver
laſſen.

Die Geſchenkezur ſilbernenHochzeitdes Großherzogs
und der Großherzoginvon Heſſen-Darmſtadt.

Unter den vielen Geſchenken, ſchrieb unſer Berichterſtatter
über die Feier der ſilbernenHochzeitdes großherzoglichenPaa
res von Heſſen-Darmſtadt, ſind beſonders bemerkenswerthvierHaberſang.

Gedichte von Georg Chriſtian Dieffenbach.
J. A. Wohlgemuth.

Poetiſches Alpha von A. G. v. Thünen.
Schünemann.

Berlin,

Bremen, E.

ziemlichgleich, wenn ſie ſich auch ſtofflich ſehr von einander un
terſcheiden. Aus allen ſpricht eine liebenswürdige Perſönlichkeit,
ſie ſind ſichaber auch ſo geſchwiſtermäßigähnlich,daß die einzel
nen kleinen Abweichungen faſt ganz in der Phyſiognomie ver
ſchwinden. Stelter, Warkotſch, Littrow und Schuſter ſchaukeln
ſich nach dem Vorbilde Egmont's mit größerer oder geringerer
Behaglichkeitauf demBaumedesLebens,Jederaufeineman

Schalenund einMittelſtückvon Silber, von den großherzoglichen
Geſchwiſternverehrt und in Berlin beiSy u. Wagner gefertigt:
wir freuen uns, eineAbbildung auchvon dieſem Kunſtwerkege
benzukönnen,das deutſchemRunſtfeißezurEhre gereicht.

Dieſe ſechs Sammlungen ſind ſich an poetiſchemWerth ſo
Die Navigationsſchulein Memel.

Der preußiſche Staat unterhält in den Seehäfen Memel,
Pillau, Danzig, Stettin und Stralſund eigene Schifffahrts- (Na
vigations-) Schulen, welcheden Zweckhaben,Seefahrer für das
Eramen zumSteuermann reſp. Schiffsführer vorzubereiten.Sie
werdenjede von einem beſondernKuratorium beaufſichtigtund
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ſtehen in techniſcherBeziehung
unter dem Navigationsdirektor
Die Navigationsſchulein Memel
wurde durch Kabinetsordre vom
20. April 1828 begründet und
mit 25,800 Thlrn. dotirt. Se
hatte bei ihrer Eröffnung einen
Lehrer und 30 Schüler; ſeit dem
Jahre 1841ſind zweiLehrer an
geſtellt unddie Frequenz iſt bis
auf etwa 60 (ein Mal bis 83)
Schüler geſtiegen. In demſel
ben Jahre wurde ein eignes
Schulgebäude für 6500 Thlr.
gekauft und im Jahre 1848
auf demſelben ein Obſervato
rium errichtet.

Schon ſeit 1830 hatte das Be
dürfniß noch die Errichtung ei
nerVorbereitungsklaſſenothwen
dig gemacht,dieebenfallsin daſ
ſelbe Lokal verlegt war, und von
einem beſonders engagirten Leh
rer geleitet wurden 20 junge Leute
in den mathematiſchenund geo
graphiſchenVorkenntniſſen, ſo
wie im Zeichnen unterrichtet.

Memels Lage am Nordende
des ungefähr 15 Meilen langen
und gegen Süden hin 7 Meilen
breiten Kuriſchen Ä eines
Binnenſees, der hauptſächlich
durch den mächtigen Memelſtrom
und durch den rechten Arm des
Pregels, die Deime, gebildet
wird, desgleichen ſeine Lage ge
gen dasAuslandeundzurSee–
es iſt 2 – 3 Meilen von der
Grenzedesweiden-,wald-undge
treidereichen Rußlands und nur
/ Meile weit von der Oſtſee

entfernt – ließen ſchonfrühzei
tig diehoheBedeutungdes Orts
für kommerzielle Zweckeerkennen.
Schon imJahre 1256 entſtand
am Einfluſſe der kurzen, aber
ziemlich tiefen Dange in das
HaffeineStadt nebender Mum
melsburgder Ritter, vonden Li
thauern Kleipeda, von den Deut

ScheiteleineSchiffstonneinder
Spitze eines gleichſchenkeligen
Dreiecks; er hat den Namen
„Baake“ und markirt die Rich
tungderEinfahrt. Weiterab von
ihr, unfern des kurzzuvor er
wähnten Ä EU

blicktman die „Windbaake“, deren
ſenkrechter Balken die Drehung
ſeitwärts nach rechts oder links
erlaubt; bei aufgeregter See,
wenn die weißgehäubten Bran
dungswogen ſichbemühen, den
„Süderhaken“, dieSpitzederKu
riſchen Nehrung, mit dem „Nor
derhaken“, demEndigungspunkte
des Molo, zu verbinden, dirigi
renldie Lootſen mittelſt dieſes Ap
parates dieSteuerungdes ein
ſegelndenFahrzeugs.Schließlich
machenwir auf den niedrigen
maſſiven Anbau aufmerkſam,
der in achteckigerForm dicht ne
ben dem Schulgebäude ſich be
findet; er gibt mit ſeinem obern
Einſatzſtücke den rechtweiſenden
Meridian an und bewahrt in ſei
nem Innern ein kunſtvollesDe
klinatorium und Inklinatorium,
zweifür dieSchifffahrt hochwich
tige Inſtrumente.

Der Leuchtthurm, den die
Zeichnungebenfalls ſehen läßt,
liegt etwa1000 Schritte entfernt
innerhalb der Strandanflanzun
gen. Die ganze Uferbreite bildet,
namentlichim Frühlinge, einen
der beliebteſten Spaziergänge
für die Einwohner der Stadt.

DieStadterweiterungWiens.
IV. Die Abtragung des Kärnth
nerthores und deſſen Steinbild.

Sch. Das Kärnthnerthor in
Wien, die dritte in der Reihe der
Stadtpforten, welche bis jetzt
dem Verjüngungs- und Verſchö
nerungsplane der Hauptſtadt

ſchenſpäter Memelgenannt. Die
alten heidniſchenLithauer, wel
chedie Deutſchen nur als Ein
dringlinge in ihr Beſitzthum an
ſehen konnten, eroberten zu ver
ſchiedenenMalen die Stadt, plünderten ſie aus und brannten ſie
nieder; Königsbergund Danzig, welchen,da ſie ſelbſt Handels
ſtädte waren, die aufblühende neue Pflanzſtätte des Handels
ſchon rückſichtlichder Beeinträchtigungdes eignen Erwerbs kei
neswegs gleichgiltigerſchien, bedrücktenſogar mit roher Gewalt
wiederholentlichden Auftömmling; dennochbeſiegte die Stadt
allgemachdievielfachenHinderniſſe. Die Einfahrt von der Oſtſee
ins Haff vertiefte ſichmehr und mehr, wobei der Kunſtfleißder
Einwohnerthatkräftigmitwirkte,und ſie hat gegenwärtig diefür
Kaufahrer günſtige Tiefe von 17–18 Fuß erreicht. Wo durch
dieNatur ein ſo glücklichausgeſtatteter Ort für den Handel ge
ſchaffen,kannes nicht fehlen, daß dieſer vorzugsweiſedas Cen
trum der induſtriellenThätigkeit und faſt die alleinigeErwerbs
auelleder Einwohnerbildet. Memels gegenwärtigeEinwohner
zahl beträgt22,000. Die daſige Rhedereibeſitztgegen100
Seeſchiffe, meiſtens Kauffahrer; jährlich laufen nach einem
Durchſchnitt von den letzten Ä Jahren 850 bis 900 Schiffe
aus und ebenſo viel ein. Auf die Ausbildung von tüch
tigen Seeleuten mußte ſelbſtverſtändlichBedacht genommen
werden, und der Staat erkannte die Gründung einer Na
vigationsſchule an dieſem Orte als unabweislichesBedürfniß
an. Die Gründung einer
derartigen Anſtalt wurde
daher 1828 bewilligt.

Als im Jahre 1854
der memelerStadtbrand
ſeineverheerendenFlam
menallſeitigumherſchleu
derte, unterlag auch das

Geſchenkeder prinzlichenGeſchwiſteran den Großherzogund dieGroßherzoginvon Heſſen-Darmſtadt,
gefertigt von Sy u. Wagner in Berlin.

reitungsklaſſe, im obern Stockwerkeliegen die Klaſſenräume.
Der ſolide und ſymmetriſche Bau und die Einfachheit der Deko
ration erſcheinen in hohem Grade anſprechend.Letzterebeſteht
in einem Ä Adler auf der Spitze des Fronton, in ei
ner einfachenInſchrift mit Lapidarzeichen„Königliche Naviga
tions Schule“ und in einem zwiſchenbeiden befindlichenhalb
kreisförmigenSchilde,worauf der alte MeeresgottPoſeidon mit ſei
nem Dreizackin der Hand en relief dargeſtellt iſt. Der ungepfla
ſterte Platzvor demHauſe, unmittelbaran demKuriſchenHaff ge
legenund gegendaſſelbe hin etwas abgedacht,wird ausſchließlich
zur vorläufigenAufbewahrung des aus den Schiffenentnomme
nen Ballaſtes verwandt. Neben dem Pfahlwerke des Ufers liegen
unausgeſetztSchiffe vor Anker; daher fehlt es denn auf dieſem
Punkte zukeinerZeit an bunter Staffage.

Auf die Gefahren, welchemit dem Einlaufen in den Hafen bei
ſtürmiſcher Witterung verbunden ſind, weiſt vornehmlich das ſtei
nerne Gebäudehin, welchesim MittelgrundedesBildes hervortritt
und in ſeinen inneren Räumen Lootſen und Rettungsboote, ſowie
die bei Rettung der Verunglückten nothwendigen Geräthſchaften
birgt. Gleichhinter demNavigationsgebäude ſtrecktein ſenkrech
ter Balken ſeine Spitze hoch in die Luft und trägt auf ſeinem

ehemalige Navigations
gebäudetrotzder Stärke
ſeiner Mauern und der
Feſtigkeitſeiner Traghöl
zer. Das jetzigeGebäude
erſtand 1857 auf dem ſo
genanntenneuenBallaſt
platze, iſt 107 Fuß lang,
47 Fuß breit und55Fuß
hoch, enthält in dem obern.
Stockwerke die Schul
räume, im untern Leh
rerwohnungen, und ge
reichtderStadt, an deren
nordweſtlichem Ende daſ
ſelbe ſteht, anerkanntzur
Zierde.

Die Zeichnungenzu
dem Gebäude ſind im
Handelsminiſterium ent
worfen und vom Könige
ſpeziellgenehmigt. Daſ
ſelbe iſt im Rohbau aus
geführtund mit Schiefer
gedeckt.Die Baukoſten
betrugenungefähr24,000
Thaler.

Die ſehr geſchmackvolle
(nach einer Zeichnun
von Stüler Ä
Treppe führt im untern
Stockwerkzu den Woh
nungender beidenLehrer
für die eigentlicheNavi
gationsſchule und des
Lehrers für die Vorbe Die k. Navigations-Schule in Nemel.

Nach einer Originalzeichnung von E. G. T. Waldhauer.

Ä Ä fielen, wird in ſeiner
etztenBauführung nur von ei

nem Stadtthore, dem Neuthore,
an Alter übertroffen, deſſen Er

- richtung ſonderbarer Weiſe trotz
ſeines Namens am weiteſten, bis in's Ä 1558 zurückreicht,wäh
rend das Kärnthnerthor an ſeiner Stirnſeite dieJahrszahl 1671
zeigt und die übrigen noch beſtehenden, wie das abgebrochene
Stuben- und Rothethurmthor, im laufendenJahrhundert gebaut
wurden. Geſchichtlichaber reichtdas an der Stelle des heutigen
KärnthnerthoresgebauteStadtthor in das höchſteAlterder Stadt
zurückund iſt aller Wahrſcheinlichkeitnach in der Zeit errichtet
worden,in welcherder ſtarkmüthigeBöhmenkönigOttokarII. den
ſüdweſtlichenTheil des heutigen Wien zur ältern Stadt ſchlu
und mit Mauern umgab. Auf dieſesThor fing damals der no
ältere Name der Stadtpforte über, welcheWien vor der zweiten
Hälftedes13.JahrhundertsetwabeimEingangedesStephans
platzes in die jetzigeKärnthnerſtraße abſchloß. Dieſer Umſtand
und die Nähe eines Beinhauſes oder Karners bei St. Stephan
hat ſelbſt kenntnißreicheChroniſtenverleitet, den Namendes Tho
res von dieſerBegräbnißſtätte abzuleiten,zu geſchweigender poſ
ſenhaften Idee, ihn von den die Gaſſe befahrendenKärrnern zu
entlehnen. Die Ä heutigen Tages hat aber den Namen
des altes Thores zweifellos dem Lande Kärnthen entnommen,
aus welchem erſt die ſpätere lokale Mundart das Karner oder gar
Kanerthor bildete und es auch in einige ältere Urkunden über

gehen ließ.Denn vielfach
wurden die Namen der
alten Stadtthore den
Ländern *) oder bedeu
tenden Städten entnom
men, wofür die durch die
ſelbe mündenden größe
ren Straßen führten und
es darf nicht vergeſſen
werden, daß Oeſterreich
bis in's 12. Jahrhundert
unmittelbar an das alte
große Kärnthen grenzte,
und neben dem heutigen
Lande dieſes Namens
ganz Krain, Oberſteier
und den ſüdlichen Land
ſtrich von Oeſterreich bis
zur Pieſing und weiter
bis zur Alpenſcheideum
faßte. Entſcheidend ſpre
chenfür dieſeAbleitung
die älteſten urkundlichen
Aufzeichnungen, unter
welchen 1296 das Chär
när puritor, ein Jahr
ſpäter das Cherner Pj
tor; in den gleichzeitigen
lateiniſchen Schriften aber
immer die porta Carin
tianorum, alſo durchweg
die Beziehungauf Kärn
then erſcheint, und erſt
ſpäter, im 15.Jahrhun
dert, das mundartliche

*) Hierfür hat Wien ſelbſt
noch ein weiteres Beiſpiel in
dem Bairerthor, das ſchon 12ss
als Peurer purchtor erſcheint,
und bis 1731 beſtand, wiewot
bei der bald darauf erfolgten
Erweiterung der Stadt in dieſe
eingeſ!loſſen, doch ſpäter in
Pfeilerthor verunſtaltet.
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Karnerthorvereinzelt auftritt.
– Das älteſte Kärnthnerthor
beſtand,wie ſichaus alten An
ſichtenund Grundriſſen entneh
menläßt, aus dem eigentlichen
Thore in der geraden Richtung
der Ä und einem
zu deſſen linkerFlanke gelegenen
wuchtigenThorthurme,der nach
demGebrauchalter Zeit neben
demkriegeriſchenHauptzweckzu
gleichals Stadtgefängnißdiente.
Dies war in Wien mit mehren
anderen Stadtthürmen der Fall,
dochſcheinendieGefängniſſe im
Kärnthnerthurmdie feſteſtenge
weſenzu ſein, weil man daſelbſt
beſonders wichtige Gefangene
verwahrte, während ihre Weit

Ä aus der Zahl der Ein
gekerkerten erhellt. Der Thurm
iſtwahrſcheinlichzugleichmitdem
Thore erbaut worden, er wird
ſchonin der Handfeſte Georg
Albrecht's I. für die Stadt Wien
1296 erwähnt, wo es heißt, daß
der Stadtrath junge Bürger,
welcheſichwiederholtgegendas
Sittengeſetzvergehen „# aller
vnderſtin den turn ze Chärnär
puriton legen“ und darinnen
Jahr und Tag gefangen halten
ſolle. Die Gefängniſſe waren
unterirdiſch,und es mag da an
Schauerſcenen nach der Sitte der
Zeit nicht gefehlthaben, obwol
der Herzog Albrecht V. 1438
durcheinenbeſondernErlaßden
Befehlgab, die wegenſchwererÄ im Kärnthnerthurm
Verhaftetenmenſchlichzubehan
deln, ihnen geſündereNahrung
und im Fall der Erkrankung
auchWein zu reichen.DieſerBe
fehl mag wol eineſtadträthliche
Inſpektion veranlaßt haben,
denn ſeitdem findet ſich in den
Stadtbüchern wiederholt ver
zeichnet,daß eigens dazu Ver
ordnete in den Kärnthnerthurm
„hinabſtiegen“.

Die größte Zahl unfreiwilli
ger Bewohnerzählteder Thurm
im Jahre 1455, wo Jan der
Moſchenauer, der früher ſelbſt
Feldhauptmann der Stadt, ſpä
ter das Weichbildder Stadt durch
Raubzüge bedrückte,mit 171 ſei
ner Schnapphähne darin gefan
gen lag. AchtJahre ſpäter wur
den daſelbſtzweiHauptleuteund
90 Knechte eines ähnlichen adeli
gen Störenfriedes, des Herrn
v. Grafeneck,eingekerkert. Dieſe
ſollen ſichaber durcheinen liſti
gen Streich,wie eine freilichnicht
über alle Ä erhobene
Chronik erzählt,dieFreiheit ver
ſchafft haben. Die Gefangenen
waren in den verſchiedenenAb
theilungen des Thurmes, die
Hauptleute zu unterſt, verwahrt
und alle Tage wechſeltediebür
gerliche Wache an dem Thore.
Um Weihnachten bemerkten nun
Jene, welchein demoberſtenGe
mache ſaßen, wie ihre Wächter
theils bei großenWeinkannenſichgütlichthaten und in die Män
tel gehülltamWachfeuereinſchliefen,theilsgar vorderbittern
Kälte in eine abſeits liegendeHütte flüchteten.Hierdurch ermu
thigt, wanden die Gefangenenaus Gürteln und Stroh ein Seil,
ließen ſichzu den Gefährten im nächſtenGelaſſe herab und er
brachen, nachdemſie auchdiebeidenHauptleute der Bande erle
digt hatten, eine auf die Mauer führendeThür. Dort banden

Pyramiden und ſonſtigemSchmucke. Bei dieſerVerſchönerung

Die Abtragung des Kärnthnerthorsin Wien.
Nach einer Originalzeichnung von F. Kanitz.

ſie das Seil an ein großes Geſchützund entkamenauf dieſeArt
durch den Stadtgraben ins flacheLand.

Der Grafeneckerwar ein AnhängerKaiſer Friedrichs IV. in
dem traurigen Bruderzwiſte, der Ä Oeſterreich und Wien ſo
viel des Unheils brachte, und die Wienermußten ſpäter, als der
Kaiſerwieder der Wiener mächtigward, die Haft jener Leute mit
26,000Gulden Erſatzbüßen. Als Opfer jenes unſeligenKampfes
lagen imKärnthnerthurm 1463 auchder herzoglicheReiterhaupt
mann Triſtam, der ränkevolleBürgermeiſter Holzer und die mit
ihm verhafteten Rathsherren bis zu ihrer Hinrichtunggefangen.

Bei der erſten BelagerungWiens durch dieTürken 1529 aber
bildeteder Kärnthnerthurm, zu deſſen beiden Seiten der Feind
ſeine Minengänge anlegte und wirklich mehrmalseinen Theil der
Mauern in Schutt warf, einen wichtigenPunkt der Vertheidi
gung; auf ſeiner Plattform wurde einegroße Rothſchlange,eine
Halbſchlangeund ein Falkonet, in dem mittlern Geſchoſſedes
Thurmes zwei eiſerne Ä und eine Singerin, wie die Ge
ſchützenachihremKaliberhießen,aufgeplanztund demFeinde
damit ſcharf zugeſetzt. Aber auch der Feind richteteſeine Ge
ſchütze gegen den Kärnthnerthurm, tödtete auf demſelben viele
Streiter und zerſchoßdie Bruſtwehr ſo ſtark, daß man von der
Plattform das Feuer einſtellen mußte. Wahrſcheinlichmochte der
Kärnthnerthurm durch dieſe Belagerung ſtarkgelitten haben; auf
der AnſichtHirskogels1558, Ä in Ä dieſer Blätter ge
brachtwurde, iſt der Kärnthnerthurmſchon ziemlichverwittert,
noch mehr iſt dies in einem Rundplane deſſelbenMeiſters vom
Jahre 1547 der Fall, und er wurdebei den neuen Befeſtigungs
bauten KaiſerFerdinand's I. abgetragen. ZugleicherZeit wurde
auchdie bis jetzt beſtandeneThorhalle erbaut, nur die Façaden
an beiden Enden erhielten ein Jahrhundert ſpäter unter Leo
pold I. 1671 eine neueVerkleidung von Sandſtein mit Adlern,

hat nun wahrſcheinlichder Steinmetz, welcherdie Arbeit leitete,
das aus dem Bau nach1529 ſtammende Steinbild des guckenden
Mannes nicht verwerfenwollen und es bei demneuen Thore über
der Gehpforteangebracht,wodurchdieſes gutgearbeiteteBilder
halten blieb, zu einemWahrzeichenWiens wurde, aber auchgar
mancheFabeleiverſchuldete.NachEinigen ſollte es der Architekt
irskogel,nachAnderenderVolkspredigerAbrahama Santa

Elara ſein, wiewolvon beidennichtdie mindeſtePorträtähnlich
keitzu findeniſt, mit der es jene Zeit gar genau nahm. Auchdie
neueſte Zeit, in der Traktätlein aus der alten Stadtgeſchichte

über die Maßen gangbare Arti
kel geworden, wobeies freilich
mit der armen Wahrheitgar
häufig traurig ſteht, iſt nicht zu
rückgeblieben,und das Steinbild
ſoll das Porträt des Poeten und
GeſchichtſchreibersKaiſerFerdi
nands, Urſinus Velius, ſein,
deſſen Bild durch bunten Zufall
vom Grabmale an's Thorge
ſchneitwurde. Eine feuilletoni
ſtiſche Fabel, deren Erfindung
harmlosgenugiſt, weitweniger
aber die gleichzeitiggebrachte
Entſtellung der Lebensſchickſale
des berühmtenGelehrten,deſſen
trauriges, durch geiſtigeUeber
ſpannung hervorgerufenesEnde
- er ſtürzteam 5.Mai 1583 in
die Donau – dort ellemFami
liengezänkezugedichtetwird.

Eine letzteSage endlichhat
den „Fenſtergucker“am Kärnth
nerthore für das Bildniß Mar
tin Luthers erklärtund iſt hier
mit wol der Wahrheit am näch
ſten gekommen. Denn es ſtellt
einenproteſtantiſchenPrediger,
wenngleichkeineswegsden Re
Ätºr ſelbſt, in Talar und

Baret vor. Die ganzeAusfüh
rung des Bildes weiſt auf die
Mitte des 16. Jahrhundertsals
ſeine Entſtehungszeithin, und
es hat daherſehr vielfür ſich,in
demſelbenein Spottbildauf die
Reformationzu erblicken,aus
der Zeit, wo die auchin Wien
ſtarkverbreiteteneueLehredurch
Kaiſer Ferdinand I. wieder zu-
rückgedrängt wurde. Zu dieſem
Ende gab der Neubau desThe
res nach 1529 erwünſchteGele
genheit,an demſelbeneinenPre
teſtanten anzubringen,der ſehn
ſüchtignachderKaiſerburgblickt,
aber nichtin die Stadt zu drin
gen Ä AehnlicheAllego
rien hatte Wien nochmehre, ſo
das bis jetzt erhalteneBild des
Hauſes Nr. 271 in derWallner
ſtraße, „wo der Wolf den Gän
ſen predigt“, ſowie die Wand
malereienimVorſaale des Lan
hauſes, 1572, alſo gleichzeitig
entſtanden, wo die bunteſten
Genrebilder auf den Religions
zwiſt und auf die heftige Ab
neigung der Katholiken gegen
die Anhänger der evangeliſchen
Lehre hinweiſen.

Das intereſſante Steinbild
wird beider jetzterfolgendenAb
brechungdes Thores mitSorg
falt abgenommen,beim Mag
ſtrate bewahrt und bei den be
ginnenden Neubauten einen ent
ſprechendenPlatz finden. Die
Äg ſelbſt iſt nun ſchon
zu beiden Seiten der Thorhalle
bis zur Tiefe des Hofwegesge
diehen, hat aber gar manche
Hoffnung getäuſcht und außer
wenigenwerthloſenMünzenkei
nen Fund gebracht. Es läßt ſich
aber kaumbezweifeln,daß eine
tiefere Unterſuchungder Grund

feſtendie verſchüttetenUnterbauten des einſtmaſſiganſtrebenden
Kärnthnerthurmesbloslegen wird.

Unſere Abbildunggeſtattet, über das Trümmerwerkund bunte
Chaos der in Ausführung begriffenenAbtragung hinweg, noch
einenEinblickin dieKärnthnerſtraße, die mit ihrem gewundenen,
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engenLauf, eingeſäumtvonmehrſtöckigenHäuſern,tagtäglich
garVielenzumAnſtoßwirdund für ſichein bedeutendesMe
mentozur dringlichnöthigenErweiterungder Verkehrsmittel
bildet. Hier begrenzt die St. Johanniskirche,das Gotteshaus
der Johanniter-Ordenscommende,den Schauplatz,ein Gebäude,
deſſen Entſtehunggleichfallsin Wiens älteſte Tage zurückreicht.

Schonunter dem mannhaftenBabenbergerHerzogeLeopold
VI., dem ſeine Waffentbaten in Paläſtina den Beinamen Wir
tuosus, ſpäter nicht ganz ſachgemäßder Tugendhafteüberſetzt,
eintrugen, war dem Johanniterorden in Wien ein kleinesKirch
lein eingeräumt worden, bei welchemauch ein Pilgerhaus für
die Wallfahrer nach dem gelobtenLande entſtand. Beideſoll
Klaudius Scharpockvon Bamberg, der um 1190 als Baumeiſter
in Wien erſcheint,erbaut haben. Die Kirchelitt durchdie Feuers
brünſte zuKönig Ottokars Zeit, wurdeaber immer wiederherge
ſtellt. Das Pilgramhaus aber war im Verlauf der Zeit zu klein
gewordenund verfallen, bis eine wohlthätige Matrone, Elsbet
Wartenauer, ſich deſſelben annahm und 1415,, von wegen grozz
Ellends Armuet vnd vnrue der revfertigenArmen Piligreym,
die vor Armuet nicht zerung vnd herberg gehaben mugen vnd
oft vnd dickichauf den Strazen gelegen und verdarben ſeynd“,
einenbeträchtlichenGrund zur Seite der Johanniskirche ſchenkte
und darauf den Bau einesgeräumigenPilgramhauſes vollführte.
DieStiftung verblieb, unter Aufſichtder Wiener Hochſchule,bis
zu Ende des 16. Jahrhundertes,wo die früher zahlreichenPil
erfahrtennach Jeruſalem aufhörten und das Hoſpiz hierdurch
einenZweckverlor. Die Ordenscommendeverblieb ſe im Be

ſitzdes Gottºshauſes und des anſtoßenden Gebäudes; die Kirche,
ein Bauwerkdes 15.Jahrhunderts, derenFrontejedochim Jahre
1808 eine völligeUmgeſtaltungerfuhr, iſt einzierlichesGebäude
mit einem ſchönenAltarblatte und dem Monumente des berühm
ten Großmeiſters La Valette, welcheseineſchöneplaſtiſcheArbeit
der gleichnamigenStadt auf der Inſel Malta ſchmückt. Das
Haus der Rittercommendeiſt zwar großentheilsvermiethet, doch
hat darin auchder Ordenskaplan ſeine Wohnung, und in dem
großen Saale wie in der Mirchewerdennochimmerdie Kapitel
und Verſammlungen des Ordens abgehalten, der nach ruhm
reicherVergangenheit durchdie Zeit ſeines eigentlichenZweckes,
des Kampfesgegen die Ungläubigen,entkleidet,als weltlich:co
libatiſcheAdelsverbindung ſeine Freiſtätte in Oeſterreichgefun
den hat.

Slädtewahrzeichen.
Xl V. Magdeburg.

1. Die beiden Beine am Kröck enthore.
Unter den ſtädtiſchen Wahrzeichen Magdeburgs ſteht dieſes obenan

und es erinnert uns vor Allem die damit verfuüpfte Sage an den
aus der vorchriſtlichen Zeit in das Ghriſtenhum herübergekom
menenund namentlich im Mittelalter ſehr gewöhnlichen abergläu
biſchenGebrauch der ſogenanntenKinderopfer.

Man trieb nämlich bei Neubauten nicht allein mit Thieren,
beſondersſchwarzenKatzen, ſondernſogar mit dazuoft beſonders
erkauften fleinen Kindern den grauenvollen Aberglauben, durch ein
freiwillig dargebrachtesOpfer ſinſire Mächte gleichſamzu be
ſhwören, damit ſie ſowol dem Baue nicht hinderlich ſein ſoll:
ten, als auch daß ſie dereinſt keine Macht über die darin woh
nenden Menſchen haben konnten.

Daumer (Geſch. d. chriſtl. Alterth.II. S. 13) verſteht ſogarun
ter dem im Mittelalter häufig vorkommenden Namen „Marienfind“
ein der Maria zur OpferunggeweihtesKind, und Anderewollen
ſogar unter der „Pathenſchaft der Maria“ in dem norwegiſchen
Märcheneine ſolche aberglaubiſcheOpferung verſtehen.

Die Sage von den beiden Beinen, welcherechts an einem
Strebepfeilervor dem uralten Kröckenthoreim Hautrelief ange
bracht ſind, iſt folgende:

Als man Magdeburg erbaute, glaubte man, daß die Maut
ern nur dann unüberwindlich ſein würden, wenn man an einem
der Thore ein lebendes Kind vermauern würde. Man ließ zu die
ſem Vorhaben eine fleine Niſche in der Mauer hinter dem
Strebepfeiler und ſetzte in dieſelbe ein kleines Tiſchchen, worauf
man glänzendes Gold und Brot legte. Diejenigen Bürger, welche
kleineKnabenhatten, mußtenſich nun zumLoſeneinfinden. Wel
chervon ihnen das markirte Los zog, deſſen Kindlein wurde zu
dem Tiſchchen getragen, und nun ſollte es erſt noch darauf an
kommen, ob das Kind zuerſt nach dem Brote oder nach dem Golde
langen würde. Langte es nach dem Brote, ſo ſolle es wiederher
ausgehoben werden und das Los von Neuem entſcheiden, im Ge
gentheiljedochals ein ſchuldloſesOpfer der Verſöhnung desAber
glaubens dienen

Das erſte Knäblein, deſſen Vater das Los zog, ward in die
Niſchegehoben. Eine Todtenſtilleſchwebte über den Verſammelten,
die erſt durch den Schmerzensſchrei des unglücklichen Vaters un
terbrochen wurde, als das Knäblein nach dem blanken, doch tod
drohenden Golde griff.

W. Schmidt, der unſers Wiſſens zuerſt dieſe Geſchichte poetiſch
bearbeitet, ſchließt mit den Strophen:

„Nimmt's freudig in die Hände, es iſt ſo blank und ſchön,
Nie hat in ſeinem Leber ſolch Spielzeug er geſehn;
Die Niſch iſt halb vermauert, das Kind ſpielt noch in Ruh',
Da ſchließt man ohn Grbarmen die letzte Oeffnung zu.
Nicht rufen hilft, nicht ſchreien; du nahmſt das blanke Gold,
Griffſt mit ihm nach dem Tode , du armer Knabe hold!

Ein Stein am Krockentore, worauf zwei Beine ſind,
Vezeichnet noch die Stelle, wo ſtarb das arme Kind.“

So wahrſcheinlich auch dieſe Sage lautet, ſo ſcheinen doch
unbedingtdie Beine nichtdazu geeignetzu ſein, als Kennzeichen
für ein vermauertes, ſchuldloſesBauopfer zu dienen, ſondernſie
könnenwahrſcheinlichereine andereBedeutunghaben.

Das Abhauen von Händen und Füſſen war im Mittelalter
eine Srafe für Land- und Burgfriedenbrecher. Man brachtege
wöhnlichan Thoren und auf Brückenals Strafzeichen, mit dar
unter geſetzten Reimen, entwedergemalt oder als Relief in Stein
gehauen, eine bereits abgehauene oder eine von einem Beile be
drohte Hand an. Nach Geoffroi de Mayence C. 17 fordert Lau

ſtändig zu vergüten.

rin von allen, die ſeinenRoſengarten zertretenhaben, den linken
Fuß und die rechte Hand.

Wir wollen hier nicht entſcheiden und überlaſſen es dem Ur
theile der gelehrten-Leſer. Schließlich geſtatten wir uns jedoch
noch die Bemerfnng, daß der eigenthumliche Name des Thors ent
weder dadurch entſtanden ſein konnte, weil es unmittelbar nach
dem Kreefen, im Niederdeutſchenſoviel als „ Waſſergraben“ oder
„Schlupfhafen“ führt, oder weil an demſelben die beiden Kroken
oder Krofen, auch Krafſen hingen, was ſoviel als verſtummelte
Beine und Füße bedeutet.

&quot; -

Mannigfaltigkeiten.
Preisausſchreiben.

Sir Walter C. Trevelyanhat dem Vorſtand (Council) der
Society of arts in London100 Pfd. St. zur Verfügung geſtellt, als Preis für
die beſte Arbeit über die Anwendung der Meeralgen und ihrer Produkte als
Nahrungs-und Heilmittelfür Menſchen- und HausthiereoderzumFärben und
anderen induſtriellen Zwecken.

Der Verein für Gewerbefleißin Preußen hat eineReihe von
Aufgaben geſtellt, deren Löſung bis Ende September d. J. erwartet wird. Er
widmeteinen Preis von 1000Thlrn. und die ſilberne Denkmünzeder beſten
Förderung von weißem Marmor auf preußiſchem Gebiet; 300 Thlr. und eine
ſilberne Deukmünze für Emaillirung von Gußeiſen; dieſelbenBelohnungeu ei
nem Mittel, das ſpätere Blindwerden des Glaſes vorher zu beſtimmen; 500 Thlr.
und eine ſilberne Denkmünze dem Mittel, das künftige Blindwerden des für op
tiſche Zwecke beſtimmten Glaſes im Voraus zu beſtimmen; ebenſoviel dem Blei
chen von wollenen Streichgarnenohne Anwendung ſchwefligerSäure; 500Thlr.
und eine goldne Denfmünze der Ermittelung des Bleichprozeſſes mittels ſchwef
liger Säure; ebenſoviel dem Schwellen und Gerben der Häute.

Unglücksfälle.
Das Feldſchlößchen,eine vielbeſuchte Aftienbrauereibei Dres

den, iſt am 19. Jan. kurz nach 3 Uhr früh durch das Platzen einer Eſſe in
Brand gerathen und nebſt Einrichtung und Vorräthen in Aſche gelegt worden.
Da Alles gegen Feuerſchaden verſichert war, ſo trifft die Aktionäre kein Kapital
verluſt.

Der Brand der Zuckerfabrikin Waghäuſel, der anfänglichals
minder bedeutend bezeichnetwurde, ſtellt ſich nun doch als beträchtlich heraus.
Das Raffineriegebäude mit allen ſeinen Maſchinen und Apparaten, Sied
feien Hutformenund gegen14.000Hut Zuckerſind zerſtört. Den etwa
2&quot;.&quot;F. betragenden Schaden haben 14 Verſicherungsgeſellſchaftenfaſt voll

Die Verwaltung der Zuckerfabrik erkennt öffentlich an,
daß der Anwendungder BucherſchenLöſchdoſendieErhaltung eines großen
Theils ihrer Gebäude zu verdanken ſei.

Die am 18. Jan. erfolgte Gasexploſion in den Salm'ſchen
Kohlenwerken bei Radwanitzwar von furchtbaren umſtänden begleitet. Im
obern Thet des Schachts nahm man an dem von unten herauſſtrömenden Gas
geruch war, daß eine Entzündung ſtattgefunden hatte; um ſich aber näher von
der Sachlage zu überzeugen, wurden ſogleich mehre Häuer, ein Oberſteiger und
der fürſtl. Bergverwaltungsaſſiſtent an Ort und Stelle entſendet. Nachdem dieſe
etwa60 Katern zurückgelegthatten, mußtenſie, weil am?thmen gehindert,
ſofort umkehren, erſticktenaber auf dem Rückwege, mit Ausnahmedes Aſſiſten
ten, der, nach einer Stunde herauſgeholt, zum Leben zurückgebrachtwurde. Ein
Bergmann erklärte ſich bereit, ſich in die Grube zu wagen, und nachdem ihm
Naſe und Mund mit in Eſig gerauchtem Flachs verbunden waren, fuhr er an.
Nach 15maliger Ab- und Auffahrt brachte er 10 verbrannte Leichen herauf; im
Ganzen wurden 15 Todte und 10 Scheintodte herausbefördert.

Todtenſchau.
Eliſabeth oder Bettina, Witwe des Dichters LudwigAchim

v. Arnim, geb. Brentano, zu Frankfurt a. M. 1785 geboren, durch ihre Be
kanntſchaft mit Goethe, ſowie durch Gedichte und Schriften bekannt, + am 20.
Jan. in Berlin.

Friedrich Ludwig Karl Chriſtian v. Grolman, großherzogl.
heſſiſcherGeheimrath,Mitglieddes Staatsraths, Bruder des 1829geſtorbenen
Miniſters, i 74 Jahre alt am 19. Jan. in Darmſtadt.

Graf Maximilian v. Hatzfeld, geb. den 7. Juni 1813, ver
mählt ſeit dem 20. Juni 1844 mit Grafin Pauline de Gaſtellane,tönigl. preuß.
wirf. (ºel. Rath, auſserord. Geſandter und bevollm. Miniſter in Paris ſeit dem
Mai 1849 am 11. Jan. 1853 neu beglaubigt, † am 19. Jan. in Folge einer
Lungenentzündung zu Berlin, wohin er ſich in Familien- und Geſchäftsangele
Beileiten begeben hatte.

Henderſon,nordamerikaniſcherGeneral und Chef des Marine
forps, i am 6. Jan. in Waſhington.

Hermann, eidgenöſſiſcher Oberſt aus Dawes, † im Alter von
71 Jahren in Gur; er nahm an dem Uebergange über die Bereſina Theil und
ſtellte ſich vor zwei Jahren zur Verfügung der Eidgenoſſenſchaft, als ein Krieg
mit Preußen in drohender Ausſicht ſtand.

Sergius Kattgansky, nichtunirterBiſchofdergriechiſchenKirche
von Karlſtadt, erkrankte auf der Rückreiſe von Karlowitz nach ſeinem Biſchofs.
ſige zu Placht in Temeswarund i am 13. Januar in Folge einerLungen
lahmung.

Karl Graf v. Kargeneck,Ritter des Malteſer-Ordens, Be
ſitzer der Herrſchaft Muzingen, großherzogl. badiſcher Regierungsratha. D.,
Mitglied der erſten Kammer der Landſtände, um die Hebung der Landwirtſchaft
verdient, i zu Freiburg im Breisgau in der Nacht zum 15. Jan.

John Rushout Baron Northwick,Peer von England, großer
Kunſtfreund und Beſitzerder berühmten Gemäldeſammlungin Thirleſtone Houſe
zu (Seltenham, 89 Jahre alt.

Anne Charles Lebrun, Herzogvon Piacenza, franzöſiſcher
Brigadegeneral, am 28. Dez. 1775 geb., † nach der Meldung des Moniteur vom
22. Jan.

Rloritz Ferd. Guſtav v. Rockhauſen, tönigl. ſächſiſcher Gene
altelitenant und Kommandant der Feſtung Königſtein, - am 22. Jan.

Dr. Chriſtian v. Rommel, kurürſtl. heſſiſcher Direktor des
Haus- und Staatsarchivs ſowie der Landesbibliothek, früher Profeſſor in Mar
burg, Verfaſſer einer Geſchichte von Heſſen in zehn Bäuden, f faſt 78 Jahre
alt in der Nacht zum 21. Nov. in Kaſſel.

-

Dr. Saul, langjähriger Direktor der Ritterakademiein Bed
burg, geſchätzter Pädagog und Gelehrter, † am 20. Jan. in Folge eines
Schlaganfalles.

Calo Villani, Staatsrath und Konſiſtortaladvokat, Profeſſor
des Givilrechts an der römiſchen Univerſität, ausgezeichneter Rechtsgelehrter, +
am 5. Jan. zu Rom.

Ueuigkeiten vom Büchermarkt.
Eingegangen vom 17. bis 22. Januar.

Album des königlichen Schauſpiels und der königlichenOper zu Berlin. 3. Ab
theilung. Berlin, G. Schauer.

Böhmiſche Granaten. Gzechiſche Volkslieder, übertragen von Alfred Waldau.
Prag, Fr. Elrlich.

Bulgarins Memoiren. Abriſſevon GeſchehenemGehörtemundGrlebtem. Aus
dem Ruſſiſchen überſetzt von E. v. Reinthal und H. Glemenz. 1.–2. Liefe
rung. Jena, Fr. Maufe.

Me. Gulloch, J. R., Geld und Banken.
Bergius und J. L. Tellkampf.
ſetzer. Leipzig, J. J. Weber.

Pickford, E., VolkswirtſchaftlicheMonatsſchrift im Verein mit bewährten Fach
Renoſſen herausgegeben. ZweiterJahrgang 1859, Januar. Erlangen, F. Enke.

Pirazzi, E., Fünf „Zeitgedichte. Frankfurt a. M., F. B. Auffarth.
Reform. Die PädagogiſcheVierteljahrsſchrift herausgegebenvon Schulrath

&quot;r.Lauckhardt in Weimar. 2. Bd. Jahrg. 1858. Leipzig, J. J. Weber.
Recarºts Berliner Illuſtrirte Blätter. Unterhaltungsbibliothekfür Leſeraller

Stande. 1. Bd. 4. Lfg. Berlin, Reichardt u. Ko.
Rönne . Dr. L. v. Das Staatsrecht der preußiſchen Monarchie.

Leipzig. F. A. Brocthaus.
Sºmidt, Dr. A., 3eitgenöſſicheGeſchichten. 1. Frankreich von 1815–1830.

Oeſterreich von 1830–1848. Berlin, Duncker u. Humblot.
Wegener, Sch. Ed., Hinaus! Dichtungen. Berlin, O. Janke.

n. Aus dem Engliſchen übeſetzt von E.I.
Mit ergänzenden Abhandlungen beider Ueber

2.–8. Lfg.

Wegenlieder, Ammenreimeund Kinderſtuben ſcherze in plattdeutſcherMundart.
Mit Illuſtrationen. Bremen,Schünemanns Buchhandlung(Kühtmann u. Ko.).

Schach.
Aufgabe .ME734.

Weiſ zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge Matt.
Von Herrn Konrad Bayer in Olmütz.

Schwarz.
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Weiß

Partie .ME336
Auch Deutſchland hat ſeinen Morphy, d. i. einen jungen, 21jährigen Mant.

der acht Partien anſchtslos (blindlinge, wie Andere zu ſagen pflegen) zu gleidet
Zeit ſpiel“, ohne eine einzige zu verlieren. Während acht Mitglieder des Schab

kluvs zu Vonn mit forſchenden Augen auf ihre Breter blickten, ſah Herr Bert
hold Suhle, stud. phil. in Bonn, Nichts, als die Wölkchen, die ſeiner Zigarre
die er nichtausgehenließ, entſtiegen. Zwei ſeiner Gegnerwaren ſo glücklich
partie remise zu machen, wer von den Uebrigen nicht bei Zeiten ſo klug war.
die Partie aufzugeben, dem ward ein Matt in ſo und ſo viel Zügen angeſagt.

Eine dieſer acht Partien war folgende:
Weiß. – Hr. B. Suhle.

1) E 2 – E 4 . . . . . . . 1)
Schwarz. – Hr. A. W

2) D 2 – D 4 . . . . . . . 2) D 7 – D 5.
3 E4 nimmt D 5 . . . . . . 3) lE 6 nimmt D 5.
4) S. G 1 – F 3 . . . . . . 4) L. F 8 – D 6.
5) L. F 1 – D 3 . . . . . . 5) S. G 8 – E 7
6) Rochirt . . . . . . . . . 6) Rochirt.
7) H 2 – H 3 . . . . . . . 7) E 7 – G 6

8) S. B 1 – C 3 . . . . . . 8) C 7 – C 6.
9) T. F1 – E 1 . . . . . . 9 T. F 8 – E 8.

10) L. D 3 nimmt S. G 6 . . . 10) T. E 8 nimmt T. †.
11) D. D 1 nimmt T . . . . . 11) F 7 nimmt S. G 6.
12) S, C 3 – E 2 . . . . . . 12 - 6.
13) L. C 1 – F4 13) L. C 8 – F 5.
14) L. nimmt L. D 6 . . 14) D. nimmt L
15) S E 2 – G 3 - 15) L. F 5 nimmt C 2.
16) D. E 1 – E 2 . . . 16 L C 2 F 5.
17) S. G 3 nimmt L. F 5 . . . . 17) G 6 nimmt S.
18) D. E 2 - E 8 . . . . . . 18) D. D 6 – F 8.
19) D. E 8 – E 6 . . . . . 19) K. G 8 – H 7.
20) S. F 3 – H 4 . . . . . . 20) S. B 8 – A 6
21) T. A 1 – E 1 . . . . . . 21) S. A 6 – C 7.
22) D. E 6 – G 6 : . . . . . 22) K. H 7 – H 8.
23) S. H 4 nimmt F 6 . . . . . 23) T. H 8 – E 8
24) T. E 1 – E 5 . . . . . . 24) C 6 – C 5.

-25) S. F 5 – D 6 . . . . . . - 25) T. E 8 – E 7.
26) T. E 5 – F 5 . . . . . . 26) D. F 8 – B 8.
27) S. D 6 – F7 + . . 27) K. H 8 – G 8.
28) S. F 7 nimmt H 6 + . 28) K. G 8 – H 8.
29) T F 5 – H 5 . . . Aufgegeben, anſtatt erſt einige

Male vergeblich + zu bieten.

Partie .ME337.

Die dritte Partie im Schachkampfezwiſchen Mr. Morphy und Hrn. Anderſen.

Weiß. – Mr. Morphv. Schwarz. – Hr. Anderſſen.
1) E 2 – E 4 . . . .

- -
1) E 7 – E 5.

2) S. G 1 – F 3 . . . . . . 2) S. B 8 – C 6
3) L. F 1 – B 5 . . . . . . 3) S. G 8 – F 6.
4) D 2 – D 4 . . . . . . . 4) S. C 6 nimmt D 4.
5) S. nimmt S. . . . . . . . 5) E 5 nimmt S. D 4.
6) E 4 – E 5 . . . . . . . 6) C 7 – C 6.
7) Rochirt - - - - - - - -

7) C 6 nimmt B 5.
8) L. C 1 – G 5 . . . . . . 8) L. F 8 – E 7.
9) E 5 nimmt S. . . . . . . 9) L. nimmt F 6.

10) T. F 1 – E 1 . . . . . 10) K. E 8 – S.

11) L. nimmt L. F 6 . . . . . . 11) D nimmt L. F 6.
12) C 2 – C 3 . . . . . . . 12) D 7 – D 5.
13) C 3 nimmt D 4 . . . . . 13) L. C 8 – E 6.
14) S. B 1 – C 3 . . . . . 14) A 7 – A 6.
15) T. E 1 – E 5 . - - . 15) T. A 8 – D 8.
16) D. D 1 – B 3 . - . 16) D. F 6 – E 7.
17) T. A 1 – E 1 . . 17) G7 – G 5.
18) D. B 3 – D1

-
. 18) D. E 7 – F 6.

19) T. E 1 – E 3 . . . . . . 19) T. H 8 – G 8.
20) F 7 nimmt T. (Natürlich ein

20) T. nimmt L. E 6 . . . . . Verſehen.)
21) T. E 3 – F 3 . . . . . . Aufgegeben.

Verlage von J. J. WEBER in Leipzig ist erschienen und durch alle
Buchhandlungen zu erhalten:

Era-Schachproblemturnier-Buch.
Eine Auswahl von 64 der besten für das von der londoner Zeitschrift „T-
Era“ ausgeschriebene Schachturnier eingesendeten Aufgaben, nebst deren

Lösungen und den Urtheilen der Preisrichter. Preis 20 Ngr.
Katechismus der Schachspielkunst.

Preis 10 Ngr.

Im

Von K. J. S. PoRT1rs. Zweite verbesserte Auflage.

Sammlung neuer Schachpartien.
Mit kritischen und historischen Noten. Von M. LANGE. Preis 1 Thlr.

Himmelserſcheinungen.
Von den mit bloßen Augen ſichtbaren Planeten ſind zu beobachten: Venus

des Morgens vor Sonnenaufgang am Südoſthimmel, den 4. Febr. im größten
Glanz; Mars gleichnach Sonnenuntergang am Südweſthimmel bis / auf 10.11br
Jupiter von Sonnenuntergang bis 4 Uhr früh, um 8 Uhr im Meridian; Sa
turn die ganze Nacht hindurch, um Mitternacht im Meridian. Die beiden leb
teren Planeten ſtehen, wenn ſie am ſüdlichen Himmel ſich befinden, ſehr bed
(60 Grad) über dem Horizont.

Vor Mitternacht findet in dieſer Woche nur eine Verfinſterung der Juruter
monde, nämlich des erſten, am 3. Febr. ſtatt, deren Ende um 10 U. 31. M.
erfolgt. Eine andere den 5. Febr., endigt zu kurze Zeit nach Sonnenuntergang
als daß ſie wegen der hellen Dämmerung von denjenigen beobachtet werden
könnte, die nicht mit ganz vorzüglichen Fernröhren ausgerüſtet ſind.
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Literariſche Anzeigen.
Bücher u. Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten u. Kunſt ſachen.

Leipzig,Veit &amp;Komp.

agazinfürdieÄiteraturdesAuslandeſ.
13070

28. Jahrgang. Preis jährlich3 Thr. 10 Nar: halbjährlich1 Tblr.
20 Ngr.

Inhalt von Nr. 1 – 11.
Die Literatur des Auslandes.
Die deutſch-adriatiſche Etenbahn nach

Italien.
Der deutſche Buchhandel Oeſterreichs.
Ueber Friedrichs des Großen Rand

bemerkungen zu den „ Considera
tions“ von Montesquieu.

Die Univerſitäten Paula und Pavia.
Ausländiſche Journaliſtik in Deutſch

ald.
Zur Poetik.
Die Werke Friedrichs des Großen.
Taillandter über die Philoſophie und

Gedichte in Deutſchland.
Die Miſſion bei den Kaffern.
Judiſche Polemik in Rußland.
Plattdeutſcher Volksfalender.
Die Donaumündung und ihre Regu

lirung.
Der franzöſiſche Verein für Bühnen

dichter und Komponiſten.

F alten czechiſchenHandſchriften in
ll!.

Ein engliſcher Hans Sachs.
Gegen den Materialismus.
Zur Geſchichteder Handſchriftenverzie

rungen.
„ Hermann “, ein deutſches Blatt in

L0ld Oll.
„Aus der Heimat“.
Akklimatiſationsgeſellſchaftin Rußland.
Jur Geſchichte von Oſtindien.

Wöchentlich 12 Seiten in kl. Felio.

Jahrgang 1859:
Napoleon I. und der Vizekönig von

Italiet.
Der Suezkanal.
Die Negerkolonie Liberien an der Weſt

küſte Afrikas.
Deutſche Geſchichtſchreibung und aus

ländlche Kritik,
Kloden's „Handbuch der Erdfunde“.
,,Homer's Apotheoſe“.
Paul Morphuy, der transatlantiſche

Schachmeiſter.
Le Montesqueu du Roi de Prusse.
Frankreichs Verhandlungen und ſein

Vertrag mit Japan.
Odoardi Salvetti.
Lamartine und Scribe.
Das frankfurter Muſeum.
Sprachen u. Zeitungen in der Schweiz.
Korreſpondenzberichte aus London.
„Lyu Payo, der Wolfsohu.
George Sands ,,Dorfſagen“.
KuKſtlerſchutz in Süddeutſchland.
Blaze de Burn über A. v. Sternberg

und den Fürſten Pückler.
Ed. Harkort über mexikaniſche Zu

ſtände.
Leipziger „Illuſtrirte Zeitung“ 185).
Periodiſche Preſſe in Britiſh Amerika.
Amerikaniſche Ideen über Deutſchland.
Aus der France - (Sonntc.
Klaſſiſches Theater der Italiener.
Zur Kenntnis von Braſiteit.

*T - Das „Magazin für die Literatur des Auslandes“ iſt durch alle Buch
bandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen.

Soeben iſ vollſtändigerſchienen: 13052

andbuchder physischenGeographie
von G. A. v. Klöden, Dr. phil., Prof. an der ſtädt. Gewerbeculezu
Berlin. 63 Bogen in gr. 5.

geheftet.
In balt: I. Aſtronomiſche Geographie.

V. Las Waſſer.
V1 I. Verbreitung der Pflanzen.

und Erdbeben. IV. Erdrinde.
tung der Wärme.

Mit 274 Holzſchnitten. 1859. Glegant
4 Tilr.

II. (Erdoberfläche. III. Vulkale
V. l. Die Luft. VI 1. Verlºret

IX. Verbreitung der Tttere.
X. Verbreitung des Menſchen nach Racen und Sprachen.

Eine eingehende Beſprechung der erſten ſieben Lieferungen dieſes Buches
befindet ſich in dem Literaturberichte in „ Petermann's geograph. Mitteilungen
1858. X.“; es wird mit Recht darin hervorgehoben, daß Klödens Handbuch
alle neuerdings erſchienenen an Gediegenheit, Reichhaltigkeit und Brautparteit
ubertreffe.

Ausführliche Proſpekte über Klödens ,,Handbuch der Erdkunde in 3 Bän
den“ ſind in allen Buchhandlungen zu bekommen.

Weidmanucie Buchhandlung in Berlin.

In der C. F. Winter'ſchen Verlagshandlung in Leipzig iſt ſoeben erſchienen:

Kinº.tº Briefeüber die
moderne Landwirthſchaft von Ju

1 Thlr.
ſtus v. Liebig. 8. Elegant geh.
10 Ngr. 130,5

Der berühmte Verfaſſer beleuchtet in dieſem beſondern Abdruck aus der
vierten Auflage ſeiner chemiſchenBriefe den Einfluß der Wiſſenſchaft im Allge
meinen und der Ghemie in Beſondern auf die Landwirtſchaft, erklärt den gro
ßen Kampf zwiſchen Wiſſenſchaft und empiriſcher Erfahrung, bezeichnetdie ein
Ä Irrthümer und ihre Verbreiter, laßt es aber zugleich auch nicht an
ath fehlen, wie den beſtehenden Mängeln abzuhelfen. Das Buch dürfte daher

allen gebildeten Landwirthen als eine hochwichtigeErſcheinung empfohlen ſein.
Im Verlage der lithographiſchenAnſtalt von Fr. Scharrer in Nürnberg iſt be

reits der 3. Band, ſowie 9 Supplementeſte des

J Älusterbuchs
Manufakturwaren erſchienen. Derſelbe enthält ebenfalls 100 Blatt,

13 68

nürnberger
in

welchen die neueſten und gangbarſten Artikel von Kurzwaaren naturgetreu
und fein illuminirt dargeſtellt und die Sortennummern und Namen der Fabri
kanten beigefügt ſind. Der Preis für jeden Band iſt 25 Fl. – 14/, Thlr.
preuß. - fur einzelne Blatter 18 Är. – 5 Ngr.

Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 13016

ÜÜUeingeheimnieÄusammenstellung
aller bisher oft ſehr geheim gehaltenen Mittel zur natürlichen und
künſtlichen Weinbereitung jeder Gattung nebſt vollſtändiger Mitthei

lung aller hierauf bezüglichen in der Praxis gewonnenen Erfahrungen von der
älteſten bis auf die allerneueſte Zeit.
fabrüfunten ,

Ein Buch für alle Weinzüchter,
Weithändler, Gaſtwirthe, Äute und Weinkonſumenten.

1 Tyr.

Wein
8.

Verlag von L. Garcke in Naumburg und Leipzig.

eut.
Soeben erſchien und iſt durch mich zu beziehen:

Jahrbuch der junggermanischen
13056

Geſellſchaft. Herausgegeben von Fr. J. Kruger. Erſter Jahrgang. 1859.
Erſtes Heft.

Alle Freunde der Literatur und vaterländiſchen Beſtrebungen machen wir
auf dieſes Organ einer bereits über ganz Deutſchland ausgebreiteten neuen lite
rariſchen und nationalen Richtung aufmerkſam, welche in Deutſchland und na
mentlich in Nordamerika bereits viele Aufmerkſamkeit und Anerkennung gefun
Den vºlk.

Preis für den Jahrgang von 4 Heften 3 Thlr. Einzelne Hefte 22% Ngr.
Heinrich Hubller in Leipzig.

Im Verlagedes unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen
zu erhalten:

«Die Reform.
PädagogiſcheVierteljabrschrift. Herausgegebenvon SchulrathDr. C.F. Lauck

hard in Weimar.
Zweiter Band. Jahrgang 1858.

Inhaltsverzeichniß:
Das Auge des Lehrers.

ſchule in Ruhla.
-

Das Gebet in der Volksſchule.
Dr. Pilz in Leipzig.

Das Philiſterthum -
Das Schulweſen

Von Schnell in Prenzlau.

Das Weſen der geſchichtlichenGharakVon Auguſt Schauſeil interbilder.
Allſtedt.

Der Einfluß der Fabriken auf die Volks
chule.

Der Religionsunterricht in der Volks
chule.“ Von Dr. Pilz in Leipzig:

Der Velfsſchulunterricht und # Ä
einfachung. Von Pickel in Legºfeld.infachung

Von Rückbeil,Die erſte Schulſtunde -
Reallehrer in Sondershauſen.

Die gewöhnlichſten Fetler bei der häusZelp F
But K. Gräſer inlichen Erziehung

Mittelbaufen.

Von Kehr,
Lebrer und Inſpektor der Gewerb

Von

der Stadt Prenzlau.

DieTagesfragen der
Wolfsſchule. Sechs

Briefe eines alten
jünge Kollegen.

jan einen
-Mittel hat1! e11.K. Gräſer in

Volksſchullehrers
Von

Die Welt der Gefühle 1ttd Triebe und
- - Selt. VUtdie Erziehung dieſer- Ä

Dr.
Ä Schmidt in Körben.

Engliſch-deutſche Wörterbücher. Von
Dr. Gurtman in Friedberg.

Erziehung durch Arbeit zur Arbeit mit
Berückſichtigungder Volksſchule. Von
K. Hercher.

Erziehungsinſtinkt und Beobachtung.
Von Dr. Ed. Dürre in Weinheim.

Friedrich Fröbel's Kindergärten.
Schönſchreibeunterricht, insbeſondere für

Volksſchulen. Von K. A. Zſchille in
Dresden.

Schultaktik in Bezug auf Weihnachts
arbeitet in Madchenſchulen. Von
Direktor A. Meyer in Lübeck.

Themata für die Reform.
Ueber den Zeichnenunterricht in Schu

len. Von Dr. Meyer in Lübeck,
Uleber Fortbildungsſchulen. Von Dr.

J. Mewer in Zurzach.
Unterrichtsbilder. Von Rektor Bräull

lich in Weida.
Warum lernt man neuere Sprachen ?

Von Dr. Gurtman in Friedberg.
Was die Schule vom Hauſe lernen

kann. Von Pfarrer Trinkler in Triptis.
Was die Volksſchule ſein und nicht ſein

ſoll. Eine Rede von Superintendent
Stier in Buttſtädt.

Kritiken.

8. Broſchirt. 2 Thlr.

Teipzig, J. J. Weber.

- -

Bekanntmachungenaller Art.
Für Photographen,

Erwiederung auf das offene Seite ſchreiben des Herrn Voigtländer in Braun
ſchweig an die Herren Kluger und Buch.

Gern würde ich auf eine ſolche verzichtet haben, wenn ich mich nicht der
Gefahr ausſetzen wöllte, mein Schweigen von Vielen als das Bekenntuty met
ner Schwäche angeltnuten zu leben. Ich verſchmuaye es in Deu, Netz zu nehmen
von DeltSu tuonen , welche Herr Veigl allCer tu einen Ergehungen gegen mich
in Betreff einer und meiner Gelehrſanett gerichtet hat. Wer mit einem Willen
das Mette leitet, der und nur der wird Meiſter ein.

Herr Voigliander ſagt im Eingange eines Sendſchreibens, daß ich in Folge
ſeiner gegen Perrn KIulz gerichteten Erwiederung die Gelegenheit von 3atte
gevrºlet hätte, um von mir und meinen Objektiven zu reden, und TºlB er da
inals ich nicht aufgefordert fühlte, eilte Entgegnung zu geben, da ich tu CeBcic
Spaltet der Illuſtraten Zettung benutzt hatte, um den Gegenſtand vor das
Forum des grobern Pubttums zu bringe, , o halte dies einen Entſchluß ge
alder und das neue rongs gegen mta) erlaufene Selt ſchreiben lerve geführt.
Ich weiß nun in der That nicht, wie Herr Voigtlall der mir zumutett toute,
dub ich, nachdem er ſich erlaubt hatte, mich zu verdachtisen und anzugreifen,
ruhig einem Treiben zuſehen wurde. Ware evei einen verſteckten Angriffen
tit der Mitteilung über die orthoskopiſchen Daguerreotyvtcarvarate in den Va
demetum des praktiſchen Photographen geblieben , o ware mir niemals ein
gefallen, direkt gegen tyn aufzutreten, da er ſich jedoch anmaßte, in einer gegen
Pern Klauß gerateten Erviceerung, welche er in gedruckten Schrifttucci an
te Photographen verlautete, ganz ºrfentitl) mich anzugreifel ulte dieſe E ve

derung au) tu ie Illuſtrirte Zeitung zu ſetzen, lobte v mir nic's up ig, als
mutch zu vertheid gen; c) ging ſogar v weit, nutch als den Vertreter der Otjck
tive vhne Fetuserferenz, welche id anfertige und ſtets unterttzen werde, auf
zuwerfen und eine Verdienſte in den Kreis meiner Erouterungen zu ziehen,
weil er der Meinung war, daß eine Verdienſte und Herrn K 1Ugfus Schruf
hel abgeebt etel, wozu meine Apparate die unauldige Urache waren.

su . abe alo ute Gelegenheit nicht vom Jaune gevrolen, um von meinen
Objetiven zu reden, ſondern Herr Vogtalldet hat ſie mit den Paaren Pervet
gezºgen und ich werde den Beweis liefert, daß ich keine Netguig fitle , lach
viele G wiederung einen Streit fortzuſetzen, der ich ſehr vato duch Thatahel
e1111cetc et wird, und nur dem Umſtalte eine Entſtehung verdankt, ab die 'p
parate des Herrn Voigllaider in dem Krugerchen Werke nicht etwa getadel
wurcen, nett, daß ihnen nicht Lov genug geſpendet und entat als unerretch
Pal Dallgeteilt wu dell.

-

Ser uver att tat mich die Bemerkung des Herrn Voigtländer, daß ich
mich vol gehutet haben würde, ihn anzugreifen, wenn ich gewut atte, wie eine
Arbeiten von telt hvulten Autorilalet beurteilt vor den tic utº velle (&quot;c'
cictlichkeit und Rentutume er verage, cab ferner die Augurfe von meiner See,
rem cllt Objektive eva) als Modelle veeleut hätten, eigentluiltel erdeten
mubten, da ich ja nit allein die Limenſion einer Glaer, oueert 10va die
Furve der unzelnen Schrauben der Fanungen nachahmte. Ahn ei nur te Ve
1 clytung zu den Objektive von 18“ gelterert, etc tout utton aller alle en
Overtive gröberer Lumeutolen ſei ihm eigentümlich. -Ich gönne Herrn Vogtauder das Bewühlen einer ausgezeichneten Leiſtun
gen, ſowol auf techniſchem wie auf tieereichen Gewtete, um 10 atte Haft iſt
es aber, wie etn 10 intelligenter Mann zu ter Aitut tount, alle elte Yºº
geleſen als unzurechtungsrahlg zu betrauten. Gut . . . !! ...el, t a
er onſt unmogt velaunten tolute , da; . ie Konſtrukten aller Cºle tre tot
gro Beren Dimenſionen als 18 Durchne er ihm eigentlunt) war e. »t .as
etwa eine eigentyunliche Konſtruktion, wenn ich die Lumen bei etli Stettle
Objektivs mit 2, 3 oder 4 multiptzte? Ketute ich nicht nutt Temeldet Uecife
lagen, Herr Vogtauder hat ein zolliges Ovjetiv dem neugen nachgebe,
ceut ich lave -, 6- und zolltge Owjetive gemacht, ee Petr Begiallot . . . at
dachte, eine 5zölligen zu konſtruiren. Das Pinweilen auf chrie u« Gera beten
uto komplizire Berechnungen tauu Laten wollt Etatlet et ci, Slºwe t“
ttge tut es nicht, die ca willen, daß ete Berechnungen zur Kotullº gleB II
Colett ve, wenn ſolche für ein kletteres vereits veruiten, lituts de l'ºut t“
tationen – erliche einfache Multiplikationen – 1 no.

- -Ich bedauere, verrn Voglauver auch nicht einmal den Triumph allen zu
können, t aß ich mete Objerttoe gegen alle Theorie touture. Er flºttie
Theorte von der plattdeu und ch onatllen Abweichtlz, die je er 'til itet
weit und wuſen muB , mit futlichem Verglugen an, um Cºldu sº zu lev &quot;et,
dub die von mir dargeſtellten Oplettive, welche nach netter Behauptung Pulte,
Ote um 2 Zoll vermute den entfernt und, im Bilde ziemlich gety darf Gebet,
in Widerſpruch nutt leer Theorie ſtehen. Hatte er nette Getauptung gelter
angelegen, ſo wurde er ſich einen Teil ſeines Senicheveſs er vatpaven.
Au) tave geſagt, man würde uvertriebene Auforderungen teilen, weil Putte,
die 2 Zoll und noch weiter hinter dem eingeſtellten Punkte liegen - im Btlee die
außerte Scharfe zeigen ſollten, und vemertte bei Anfuhrung des 3aletaprarats,
das ret „allen, die je um / 3oll von einander entfernt war eſ die erſte vºn
der dritten alſo in Sunna eiucn „Zoll) zielllich gleich ſcharf in Blºe erhielt
mußten, darunter konnte ich allo nicht ette unbedingte (»leichmäßigt 1 der
Scharfe verſtehen, ſondern eine beinahe über ein tunnelte. All lt durf wird
bei einem guten Objektiv immer nur ein Puutt et toutet , Dvl) iſt es tecs“
wegs uettig, daß die nächſt hinterliegenden Punkte eine totale Un! Ärfe im Bilde
zeigen. La es nun aber ſehr viele Ovetive givt, die ultrettet Punkt voll
to unen ſcharf geben, alle anderen aber 1otal uncharf und verwaltet er deten
laſſen, o labe ich meine Objektive als ſolche bezeichnet, wellent ete ein Malt
gel nicht behaftet und. Ich habe avtchtlich vermuteten, von einem tiefen Fotus
zu vrechen, weil viele Leſer den Ausdruct nicht verſtehen. Weil Perr Voigt
uallder grundſätzlich den tiefen Fotus verdammt, warum haben die einige dein
einen ſollen? Ich verweiſe ihn un dieſer Beziehung auf ete Stelle in dem von
ihm angerurten Briefe eines Agenten, des Perrn Rolle, wo die er von dem
Vergleich eines Dicßler Ichen 3zolligenOvjektios mit einem Vogllande den ſpricht.

as die Nadaymung ſeiner Objektive anbelangt, in wel eintal Darauf
zurückzukommen, die ichin Betreff meiner bis auf die Farben der etnzelnen Schrau
ben erſtrecken ſoll, ſo wird jeder Sachverſtandige und namentlich jeder Mechautter
wiſſen, daß die Faſſung eines Doppelobjektivs eine hºcht eifache Arbeit iſt, die
verſchiedeneKonſtruktionen gar nicht zulagt und die ein Medantter von dem bec
Ichrantteſten Verſtande ganz ebenſo wie Herr Vogtlander konſtrurt haben wurde,
ohne denen Fanung je geſehen zu haben. Auch have tch bis zur Stunde noch von
keinemMechaniker gehört, daß er den Stahlſchrauben an meingelten Fanungen
eine grüne oder purpurrot le Farbe zu geben im Stande let, ich rette an ollen
Faſſungen nur blaue Stahlſchrauben und muß es Perrn Vogllaider uberanen,
nahern Aufſchluß uber ſeine geiſtreiche Bemerkung zu gebell. lleberhaupt deint
Herr Vogtlander immer noch nicht im Klaren darüver zu ſein, ob er oder der
Prof. Petzval derErfinder der Daguerreotopobjektive iſt, denn auf's Neue ſpricht er
von der Nachahmung einer Ovjettive, die mir als Modell gedient hatten, wäh
rend ich wie jeder andere Optiter, einſchließlichdes Herrn Voigtlauder, nur die
Theorte des Herrn Profeſſor Petzval ausgeführt habe. Wenn übrigens Herr
Vogtlander glaubt, daß ich mich bemühe, durch Nachahmung des Aeubern die
P»otographen zu täuſchen, ſo genügt die einfache Thutſache, daß ich lebt alle
Objektive, mit Ausnahme der kleineren Sorten, mit meinem Namen verlee, es
ſei denn, daß Wiederverkäufer avtchtlich ſie Objektive ohne Namen verlangen.
Vor Jahren und mir nicht ſelten Falle vorgekommen, wo das Verlangelt an
muchgeſtellt wurde, meine Objektive mit fremden Namen zu verſehen; ich have
ſolle „Zumutungen mit Unwillen zurückgewieſen, weil ich ehrlich und ortet zu
Werke geben will.

Herr Vogtlander hat von jeher die Möglichkeit der Aufhebung der Fokus
differenz, wegen der Abhängigkeit derſelben von der Entfernung des Gegenſtan
des uno von der Lichtintenſtat, beſtritten. Jetzt führt er noch als dritten Grund,
weshalb es unmöglich ſei, die Fokuscifferenz zu beſeitigen, den auf, daß die
Dichtigtett des Gaſes für die chemiſcheWirkung nicht hinlanglich homogen lei.

Die erſten beiden Gründe glaube ich bereits in meiner frülern offentlichen
Erwie-erung als nichtig nachgewieſen zu haben, und auf den dritten erwiedere
ich, daß ich allerdings von der Wahrheit der Behauptung, daß die Dichtigkeit
des Glaſes für die chemiſcheWirtung nicht hinlanglich homogen ſei, uberzeugt
bin, destab aber es durchaus nicht für eine Unmoglichkeit anerkenne, eine Ga
rantie in Betreff der Aufhebung der Fokusdifferenz für jedes Objektiv zu über
nehmen. Die Fokusdifferenz iſt eine beſtimmte Grope für ein und daſſelbe Cb.
jektiv, bei dem zweiten und dritten Objektive iſt die Große Terleben möglicher
weiſe eine andere, daraus folgt indeſ weiter nichts, als daß man die Objektive
nicht fabrikmäßig arbeiten darf, wie das von vielen, namentlich variſer Opttkern
geſchieht, ſondern daß man jedes einzelne Objektiv in Bezug auf die Fokusdiffe
renz unterſuchen und die notwendige Veränderung in den Krümmungsbalb:
meſern deſſelben vornehmen muß, ſobald man eine Fokusdifferenz bemertt. Der
Feind (wie Herr Vogtlander dieſelbe nennt) kann alſo vetampft werden, weil er
fur ein und daſſelbe Objektiv eine beſtimmte Große iſt.

Sehr intereſſant iſt ohne Zweifel der Wic erpruch in der (Erklärung des
Herrn Voigtlander, daß auch viele ſeiner Objektive teinen chemiſchenFetus bat
ten, er gibt alſo mit einem Male die Moglichkeit der Aufvebung deſſelben zu,
während er bis dabin die Aufrebung für unmoglich erklärte. Mit dieſer Ertl
rung bat er eigentlich dem Streite die Spitze abgebrochen, denn wenn nur ein
einziges Objektiv erſtirt, was unter keinen Umſtanden eine Fokusdifferenz zeigt,
ſo wird man nach dem oben Geſaaten, wenn man die Mittel zur Fortchanung
derſelbenkennt, doch zugeben munen, daß jedes Objektiv ohne Fotusdifferenz
herzuſtellen iſt.

Ich habe die Größe der Fokusdifferenz ganz in meiner Gewalt und zur Be
kräftigung dieſer Behauptung ervtete td mici , jedes meiner Cpektive neueſter
Konſtruktion auf Verlangen ſo zu verändert, daß , wenn daſ elve betvielsweiſe
auf 6 des Zahlenapparats eingeſtellt wird, eine mir aufzugebende Zahl zwiden
3 und 10 abſolut ſcharf im negativen Bilde werden ſoll. Herr Vogtlander wird
mir darauf erwiedern, daß die den Herrn Krone in Dresden als differenzlos
zugeſandten Objektive geringe Differenz gehabt, und ich alſo die Größe der FV
tusdifferenz nicht in meiner Gewalt hätte. Darauf entgegne ich, daß ich 4 Ob
jettive aus 2 Stücken Grown- und 2 Stücken Flintglas habe arbeiten laſſen und
zwar ſo, daß aus je einem Stück die vier korreſpondirenden Gläſer in den vier
Objektiven gemacht wurden, ſodaß alſo alle vier Objektive als identiſch zu be
trachten waren. Obgleich man ziemlich beſtimmt annehmen kann, daß die Dich
tigkeit des Glaſes in ein und demſelben Stück homogen iſt, ſo unterſuchte ich
doch nicht ein einzelnes, ſondern alle vier Objektive in Betreff derFokusdifferenz
und fand, daß bei allen vier Objektiven keine Spur davon vorhanden war.
Dieſe vier Objektive ſind von fünf verſchiedenen als vorzüglich anerkannten Pho
tographen unterſucht, es fanden vier derſelben keine Spur von Differenz, wäh

rend der fünfte, Herr Krone in Dresden, eine ſolche an einem Objektive bemerkt
haben wollte, das ſich in anderen Händen als differenzlos zeigte. Herr Krone
iſt ein zu ehrenwerther Mann, als daß ich nur im Geringſten an der Wahrheit
ſeiner Behauptung zweifeln ſollte, da ſich indeſ bei wiederholter Zuſendung von
Objektiven, die ſämmtlich oorher von anderen Photographen in den verſchieden -
ſten Entfernungen und mit verſchiedener Lichtintenſität , im Freien und im Ate
lier mit ehr ſchwachemLicht, unterſucht und als differenzlos befunden waren,
die auffallende Echeinung wiederholte, daß ſolche unter Herrn Krones Hände
geringe Differenz zeigten, ſo muſste irgend ein Umſtand, der bis zur Stunde
nicht ermittelt werden konnte, die Veranlaſſung hierzu ſein, und da der chemiſche
Fokus an den von Herrn Krone unterſuchten Objektiven ſich ſtets länger als der
optiſche zeigte, ſo fertigte ich ein Objektiv an, bei dem der chemiſcheFofus kür
zer als der optiſche war, ſodaß, auf die 3all 6 des Zatlenapparats eingeſtellt,
die näher liegende Zahl 4 im negativen Bilde ſcharf wurde. Dieſes Objetiv
nebſt zwei anderen, die keine Spur von Fokusdifferenz zeigten, ſind vor Kurzem
dem Herrn Kloſe zur Unterſuchung zugeſandt und habe ich darauf das nacho
gende Schreiben erhalten:

Herrn Emil Buſch in Rathenow.
- - - -

Dresden, Dezember 1858.
Ihre werthe Zuſchrift vom 1. d. M. nebſt den drei Objeroen von 36 &quot;

habe ich beſtens empfangen und ſofort die genaue Unterſuchuig der Körfe be
gelten. Weite daraus reſultirenen Ausſprüche lauten, diesmal wie allemal.
nichtnur Ihnen wertgeſchätzterHerr, ſondern allerWelt gegenüberfolgender
malen, offel und ehrlich:
1) Drºge zu &quot;Thr:den Sie mir mit differenzlosbezeichneten,zeigt

nah und ſein nicht eine Spur von FokusdinIrenz.
2) (vanz ebenſo verhält ſich der 3zollige Schnellarbeiter.
3) Der dritte Kopf, deſſen Fokusdifferenz Sie mir als negativ angaben, zeigte

ſich i je er Hitlicht dem entſprechend, Nr. 4 (des Zahlenapparats) wurde
am charften, als ich Nr. 6 am ſchärfſten eingeſtellt hatte. Ich bemerke
aber hierbei ausdrücklich, daß eben Nr. 4 am ſchatten ſich zeigt in dieſem
Falle ucht aber am ſchwarzeſten, vielmehr fand ich eine ebenmäßige Ver
tretung des ( chemiſchwirkſamen) Lichtes auch an den Stellen, die etwas
weniger ſcharf erſcheinen mußten. -

Bei dem Korſe zu Go Tir. mit übereinſtimmendem Brennpunkte iſt die
Lich!krat die clbe als bei Voigtlandcrchen Illſtrullcliten.
Ihr Schnellarbeiter arbeitet. 2 mal langſamer als der von Voigtländer, da
für aber auch dcdcutcudgleßer und erfüllt das Feld der Normalgroße voll
kommen, wahrend der Vogtlader'ſche Schnellarbeiter für /, Platten be
ſtimmt iſt. Wem es ao, - bei Arbeiten im Zimmer in den jetzigen trüben
Tagen z. B. , um größtmöglicheLichtkraft zu tun iſt, der wird doch, ob
gleich er kleinere Bilder gibt, den Voigtlalldcrſchen Schnellarbeiter trotz ſei
nes bedeutendhöhern Preiſes vorziehen muſſen, wer darauſ nicht ſolches Ge
wicht zu legen braucht, tut natürlich viel beſſer, den Ihrigen anzuſchaffen.
Meine Proven ſind bei verſchiedenen Abſtanden auf ähnliche Weiſe, als Ihr

Zahlenapparat angibt, und die Objekte gleichnamig nummerurt mit demſelben,
dte Neigung 45 von Nr. 1 bis 12, Abſtand &quot;2Zoll lädtch hinter einander, ma
thematiſch genau, ausgeführt, dann aver wiederholt worden auf vertikale Flächen
mit Buchſtabei, Linien und den entſprechenden Zahlen verſehen, die Ovjektive
gelau centrirt und verpendikulär gerichtet auf die Flächen. Zuletzt noch auf
Porträts bet verſchiedenen Abtanden.

Aus Ihrem Schreiben geht hervor, daß Sie meinem Urtheile misſtrauen.
Ich kann nicht glauben, daß Sie in meine Redlichkeit Zweifel ſetzen. – Wenn
Jire vorletzten Kopfe, die Ste mir zum Unterlichen ſchickten, wirklich korrektions
los ſind, ſo kann ich nicht recht begreifen, woran es ſollte gelegen haben, daß
ich es nicht gefunden hatte. Es kann nur an Einem liegen, mein Glashaus
lag tief in den grünen Bäumen der Promenade verſteckt, ſeit ich Ihre Kopfe
unterſucht, iſt etwa /2 Jahr verfloſſen, und ſeitdem ſind mehre, gerade die ſto
reitete groben Bäume der Promenade weggeſchlagen und getaupt noorden, 10
das ich jetzt livches feies Licht habe. Ich weiß es nicht anders. Denken Sie
utelt von mir, ich werde einen korrektionsloſen Kopf als mit Korrektion be
haftet Jemandem anbieten. Ich zweifelte ſelbſt an der Moglichkeit, korrektions
loe Kopfe darzuſtellen, die zugleich auch ſcharf wären, ſeit ich jedoch einen kor
retttonsloſen Diezlerin Händen hatte, war es mein ſehnlichſtes Verlangen, auch
von den mir nahe ſtehenden Geſchaftsfreunden korrektionsloſe Inſtrumente zu
bekommen. Jetzt ſind ſie da, alſo ſeien Sie verſichert, daß ich es gevuhrender
Weile verkre! ell nºerde.

Die mit Ihren 6zölligen Kopf in Augsburg gefertigten großen Bilder ſind
uberraſchend ſchön, ich habe mir eine noch grotere Kamera beſtellt und von Paris
mir dte nöthigen Kaſſetten beord. rt; wollen Sie alſo einen 6zölligen ſchicken,ſo
werde ich den eben vergleichend Unterſuchen, und, wie geſagt, für mich den vor
zuglichern von Beiden vehalten oder acquiriren ºc. 2c.

Ihren weiteren Nachrichten entgegenſehend, grüße ich Sie freundſchaftlichſt.
Ihr ergebener

Hermann Kroic.
In Betreff obigen Briefes habe ich nun Folgendes zu bemerken:
Die Beſeitigung der großen Bäume kann nach meiner Anſicht nicht die Ur

ſache ſein, warum jetzt jeder unterſchied in den Reſultaten in Bezug auf die
Fotusdifferenz zu erlturen auf elort tat, weil die fruber geſandten Kopfe von
anderen Photographen im Freien und in den Ateliers mit ſehr geringem Lichte
provtrt und fur ttr erenzlºs befunden worden waren. Wenn ferter etn lltcu
ſchied in der Lichttraſt zwiſchen neunen und Herrn Voigllander's Objektiven be
ſteht, ſo liegt derelte jetzt nur einzig und allein nºch in derverſchiedenen Brenn
wette der Objektive bet gleicher Oertnung. Wer Herrn Vogtlaider's Preiskou
rant mit dem meinigen vergleicht, wird glauben, daß die Brennweiten der Vogt
lander den Objektive langer als die der neugen ſind; dies iſt aber uicit der
Fall, da ich die Brennweite, wie es in der Regel geſchieht, von der hinterſten
Flache des Dopvelovjetttvs ab meſſe, wahrend Herr Vogtlander vermutlich die
elve von dem Mutteruntte der Entfernung der beiden aus erſten Flachen beider
Objektive ab inigt. Man hätte alſo, um einen richtigen Vergleich in Betreff der
Brennweiten anſtellen zu kennen, von den Angaben des Herrn Voigtlander die
halve Entfernung der veiden außerten Flächen der Objektive eines Daguerreo
tiptopfes avzurechnen, und würde dann in den, daß ſein Objektiv von 36&quot;Oeff
nung und 11 3oll Brennweite nach der von mir angegebenen Art nur 82 Zoll,
ja, wie ich von vielen Photographen gehort habe, ſogar unter 8 Zoll Brenn
weite haben ſoll, wahrend das meillige voll 36 Oefnung 9 Zoll Brennweite
hat und alſo in Folge deſſen nicht die Lichtſtärke zeigen kann. Trotzdem hat
Herr Krone gefunden, daß mein Objektiv vo. 36&quot;Oennung a 60 Tºlr., was
ich ihm vor Kurzem zuſandte, ohne Sotusdifferenz, dieſelbe Lichtſtärke hatte, wie
ein Objektiv gleicher Große mit Fokusdifferenz des Herrn Vogtlander im Preiſe
von 9.» Tylr. Daſſelbe muß ich in Bezug auf die Lichtkraft meines Schnellarbet
ters von 36“ (Oeffnung und b’, , 3ell Brennweite ſagen: die er kann nicht mit
Herrn Vogtlanders Schnellarbeiter von 8'/ Zoll Brennweite verglichen werden,
denn dieſelbe reduzirt nºchauf 5 / 3oll und darunter, was ſchon aus der Be
merkung des Herrn RTOllchervorgeht, daß mei Schnellarbeiter das Feld der
Normalgröße vollkommen beherrſcht, während der Voigiander'ſche Schnellarbeiter
nur für 2 Platt«u zu gebrauchen iſt. Nichts wäre leichter, als meinen Objet
tiven die Pelligteit der Vogtlandcllchen durch Verkürzung der Brennweite zu
geben, allein ich ſtimme der Anncht derjenigen Photographen bei, welche vehaup
ten, daß Objektive mit zu kurzer Brennweite im Vergleich zur Oeffnung zu ton
vere Bilder geben, ſodaß die Bilder derſelben am Rande nicht die Schärfe wie
in der Mitte veritzen und es namentlich bei Aufſtellung einer Gruppe totbwen
dig iſt, die Linie in welcher die einzelnen Perſonen zu einer Gruppe aufgeſtellt
werden, mehr zu krümmen, als vei Objektiven mit längerer Brennweite. Zwei
tens iſt es eine Thatſache, daß die ſehr lichtkräftigen Objektive mit kurzenBrenn
weitet das Licht ſo tonzentriren, daß eine gleichmäßige Einwirkung des Lichtee
auf die präparirte Platte unmöglich iſt, ſodaß in der Regel die Mitte verbrannt
iſt, während der Rand noch unentwickelt ſich zeigt. Trotzdem ſind meine Objektive
und darunter auch die Schnellarbeiter, wie Herr Krone in ſeinem Briefe an Herrn
Voigtlander vom Otober 1858 bemerkt, durch und durch gleichmaßig beleuchtet,
weil ich es eben vermieden habe, zu kurze Brennweiten anzuwenden. Allerdings
iſt es in finſteren Ateliers oft notwendig, die lichtkräftigſtenOvjektive anzuwei
den und deshalb werde ich die Nummern meiner Objektive in Zukunft noch
durch eine vermehren, welche in einem Schnellarbeiter von noch groberer Licht
kraft als der jetzige beſtehen ſoll, ſodaß das zwiſchen meinem und Herrn Vogt
landcr's Schnellarbeiter beſtehende Verlältniſ von 15 zu 10 Sekunden, wie Herr
Krone es angibt, bei dieſem neuen Objektive ſo modifizirt werden ſoll, daß kein
Unterſchied in der Lichtkraftzwiſchen mei tm Schnellarbeiter und dem des Herrn
Voigtlander beſteht.

-Der Grund, weshalb ich Hrn. Krone keines meiner EzölligenObjektive ſandte,
war ein ſehr nahe liegender; unſere Anſichten über die Aufhebung der Fotus
differenz gingen auseinander, und ich wollte ihn erſt von dem Umſtande über
zeugen, daß ich dieſelbe ganz in meiner Gewalt habe. Da dies nun geſchehen,
ſo werde ich demſelben in den nächſten Monaten ein 6zölliges Objektiv zum
Zweck der unterſuchung überſenden. Der Grund war keineswegs der von Hrn.
Voigtlander hervorgehobene, daß nämlich meine Bilder, obſchon an und für ſich
ganz gut, viel kleiner als die mit einem zolligen Objektiv angefertigten wären,
und mit dieſem den Vergleich nicht beſtehen konnten; ich mub den ſelten viel
mehr darauf aufmerkſam machen, daß die mit einem 5zölligen Objektiv vot
Hrn. Krone gemachten Bilder eine Lange von 15% Zoll rheinl. haben, eine für
die Leiſtungsfähigkeit des Objektivs übertriebene Ausdehnung, von welcher noch
von jeder Seite mindeſtens / 3oll abgeſchnitten werden müßte, um den un
ſcharfen und unentwickelten Rand zu entfernen, während die mit einem meiner
6zölligen Objektive von Herrn Albert in Augsburg mit einer Blende von
4/, Zoll Lichtoffnung gemachten Bilder 21'/ 3oll lang ſind, daß die kleineren
Bilder von Herrn Albert von 16 Zoll Länge zuerſt gemacht wurden, und dab
die der Herren Lutzeu. Witte von 15'/2 Zoll Länge nur deshalb ſo klein aus
fielen, weil denſelben, wie bereits früher mitgetbeilt, eine größere Camera nicht
zu Gebote ſtand. Wenn Herr Voigtlander glaubt, daß dieſe Bilder einen Ver
gleich mit den ſeinigen nicht aushalten, ſo ſpricht die Aeußerung des Herrn
Kroue, der die Probebilder für Herrn Voigtlander anfertigte, das Utheil, welche
die mit meinem 6:ölligen Objektto gemachten Bilder des Herrn Albert in Augs
burg als uberraſchend ſchön bezeichnet. „Das überraſchend. Schöne iſt nicht etwa
allein die Folge der Gewandtheit des Photographen, ſondern es iſt dazu das
harmoniſche Zuſammenwirken der Kunſt des Photographen und die des Optikers
nöthig. Das Herr Krone das Aeußerſte leiſtete, was mit einem 5zolligen
Voigtländer den Objektiv zu leiſten war, wird jeder glauben, der die Geſchict
lichkeit des Herrn Krone kennt, und mein zolltges Objektiv wird in den Hän
den deſſelben zuverſichtlich nicht ſchlechtereReſultate liefern, als die durch Herrit
Albert und durch die Herren Lutzeu. Witte erzielten.

Wer ſich übrigens von den Leiſtungen des 6zölligen Objektivs überzeugen
will, dem ſtehen dieſelven in vier bis fünf verſchiedenen Bildern zu Gebote.

In Betreff, der von Herrn Voigtlander bekannt gemachten Briefe bemerke
ichnoch, daß Herr Dr. Schnaußin Jena, deſſenBrief in Herrn Voigtlanders

4
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Sendſchreiben vom 4. 1858 datirt, von mir in demſelben Monat ein 3zölliges
Objektiv empfing, über welches er ſich ſehr zufrieden äußerte, es jedoch ſpäter
gegen ein 4zölliges, vertauſchte, weil er für das erſtere, da er mit 3zölligen ver
ſehen war, keine Verwendung hatte.

Der Brief lautet:
Herrn Emil Buſch in Rathenow. -

Jena, September 1858.

Ich habe ſeiner Zeit den Probeapparat richtig erhalten und auch inzwiſchen
Gelegenheit gehabt ... mehrmals mit letzterm zu arbeiten. „Bis jetzt benutzte ich
ausſchließlichVoigtländer ſche und franzöſiſche Objektive. Das Ihrige iſt ſehr gut,
namentlich in Bezug auf die gleichmäßige Schärfe verhältnißmäßig großer Bil
der. Eine Brennpunktdifferenz konnte ich nicht beobachten. Ich ſtimme Ihnen
übrigens vollkommen bei, daß für die photographiſche Praxis ein Objektiv, wel
ches mehre hintereinander liegende Punkte möglichſt gleich ſcharf gibt, den Vor
zug verdient 2c.

-
- - -

- - - -Für meinen eignen Gebrauch ſuche ich mir bei Gelegenheit ein gutes 4zölli
es Doppelobjektiv anzuſchaffen, da aber mein Glaslalon nicht ſehr hell gelegen

iſt, ſo müßte ich beſonders auf Lichtſtärke ſehen. Ich erbitte mir gelegentlich
Ihren Rath hierüber. Wenn nur das Bild von einer vollkommen bis an den
Rand gleichmäßigen Schärfe bei einer Größe wie dieſer (einmal ÄBriefbogen ohne Blende erzeugt werden, kann und die Expoſition nicht 15 Sek.
überſteigt bei Anwendung meinerChemikalienund in meinemGlasſalon, ſo bin
ich zufrieden e. ?e. – Mit Hochachtung und Ergebenheit

Dr. J. Schnauß.
Schließlich habe ich mich und die Herren Lutzeu. Witte noch zu rechtfertigen

über den uns gemachten Vorwurf, die Leiſtungen meines 6zölligen Objektivs
mit dem 5zölligen Voigtländer'ſchen verglichen zu haben, als ob dies ein nicht zu
billigendes Verfahren, eine unerhörte Ungerechtigkeitſei. Allerdings kann ein
gutes 5zölliges Objektiv abſolut nicht das leiſten, was ein gutes 6zölliges zu leiſten
vermag, allein es wird dochNiemand in Abrede ſtellen, daß man leicht ein Ver
hältniſ finden kann, was angibt, um wie viel ein 6zölliges Objektiv mehr
leiſtenmuß, als ein 5zölliges,und wird des VerhältniszuGunſten des zöl
gen überſchrittenſo leiſtetes verhältnißmäßigmehrals das5zöllige. Vergleicht
man nach Herrn Voigtländer's Preisverzeichniß ſein 4zölliges ObjektivNr. 1 von
17&quot;5&quot;Brennweiteund 13&quot;Bildgröße mit ſeinem 5zölligen Objektiv Nr. 14
von 21“ 9 Brennweite und 15% Bildgröße, ſo wird man finden, daß Brenn
weite und Bildgröße beider Objektive nahe zu ſich verhalten wie die Durchmeſſer
der Objektive. Herr Voigtlander würde demnach einem 6zölligen Objektive 2 Zoll
Brennweite und eine Ä von höchſtens 19 Zoll geben. Die von Herrn
Albert in Augsburg mit meinem 6“ Objektive angefertigten großen Bilder haben
jedoch eine Länge von 21 bis 21% Zoll rheinl.

-Da die von den Herren Luhe u. Witte gemachten Bilder wegen des Man
gels einer größeren Kamera nur 15% Zoll lang waren, ſo mußte bei dem Ver
gleich der Leiſtungsfähigkeit beider Objektive von der Größe der Bilder Abſtand
genommen werden, und es mußte die Schärfe am Rande unter Berückſichtigung
dereingeſetzln Blendenentſcheiden.Das Reſultat war, daß eine Schrift am
Rande einer Platte von 15 Zoll Länge bei meinem Objektive mit einer Blende
von 3 Zoll Durchmeſſer noch haarſcharf zu leſen war, während die Schrift am
Rande einer Platte von 12 Zoll Länge bei dem Objektive des Herrn Voigtländer
mit einer Blende von 2&quot;/.Zoll Durchmeſſer nicht mehr lesbar war, obgleich doch
die Schrift dem Verhältniſſe nach in letzterem Falle noch dieſelbe Schärfe wie
in dem Bilde meines Objektivs zeigen mußte. Auch die Vergleiche über die
Lichtkraft zwei verſchieden großer Objektive ſind erlault, wenn man die Bild
größe berückſichtigt; bei ſonſt gleichen Verhältniſſen zwiſchenOeffnung und Breun
weite müſste die Lichtkraft dieſelbe ſein, doch nimmt ſie mit der zunehmenden
Oeffnung(Durchmeſſer)des ObjektivsbeidemſelbenLichtwinkelerfahrungsmäßigab. Der Vergleich fiel zu Gunſten meines 6“ Objektivs aus. . .

f/

Angenommenaber, mein 6“ Objektivhätte nichtmehrgeleiſtet,als das 5
Objektivdes Herrn Voigtlander, ſo wäre das meinigebei gleicherLeiſtungdoch
immernochum 100Thfr. billiger; übertrifftes jedoch das letztereund käme
vielleichteinmaleinem dereinſtigenSzölligenVoigtländerchengleich Ä
es kaum die Hälfte eines ſolchen koſten. Herrn Voigtlanders 4“ Objektiv koſtet
205 Tlr., deſſen 5 Objektiv 450 Tblr... es würde daher aller Wahrſcheinlichkeit
nach ein 6zölliges dereinſt 700 bis 900 Thlr. koſten, während der Preis meines
6“ Objektivs nur 359 Thlr. beträgt.

Wie im Eingang erwähnt, habe ich nicht die Abſicht, dieſen unfruchtbaren
Streit fortzuſetzen, durch welchen die ſich dafür Intereſſirenden doch zu keinem
beſtimmten urteil gelangen, ich fordere daher Herrn Voigtländer auf, wie be
reits von Seiten ſeiner Freunde geſchehen, einen Kongreß von Photographen
erſten Ranges durch unſern beiderſeitigen Agenten Herrn Krone in Dresden ver“
anſtalten zu laſſen, der die Leiſtungen der Apparate des Herrn Voigtländer mit
denen der meinigen vergleicht und das Reſultat dieſer Vergleiche anf geeignetem
Wege den Photographenmittheilt. Lebnt derſelbedieſeAufforderungab, ſo
werde ich deſſenungeachtet Herrn Krone erſuchen, mehre meiner ihm zu dieſem
Zweck zugebenden Objektive verſchiedener Größe durch eine Kommiſſion von
Photographen unterſuchen und deren Eigenſchaften feſtſtellen zu laſſen; es wird
ſich dann ergeben, ob meine Behauptungen wahr oder aus derLuft gegriffen ſind:

Rathenow, im Januar 1859. mil Buſch, 13064

Beſitzer der königl. privil. optiſchen Induſtrieanſtalt.

- A**

ſ -

ºhür Photographen!DieFabrikphoto
graphiſcher Apparate, Objektivs, Utenſilien, Ghemikalien, Daguerreotyp
platten, geprägter Kartons, photographiſcher Papiere, Rahmen in Sam

met, Holz, Leder, Bronze, Steinpappe :c. in größter Auswahl, empfiehlt ſich
allen Photographen und verſichert bei prompter Bedienung die möglichſt billig
ſten Preiſe.

Neuer vollſtändiger Katalog, 10. &quot;gwird gratis zugeſendet auf fran
kirte briefliche Beſtellungen. . Herrmann u. Komp. in Berlin,

Niederwallſtraße 8.

Phºtographen! Panotypkollodium,
Thlr., ſicher arbeitend, ſowie Chemikalien und *arier.

Jul. Feßler in Berlin, Leipziger Straße 67.

4für
à Pfd.
ligſt bei

Uumen,frischeund getrocknete,lo5e
und in Bouquets, Haarputzen, Ballkleiderbeſätzen, Guirlanden, Kränzen,

-

in Muſcheln, feinen Kartons und Körbchen, Imortellen, Kotillondekora
tionen, Konfituren, Lebkuchen Parfümerien, Stearin - und Wachswaaren c. zu
Fabrikpreiſen bei

-

12691

Franz Wilhelm Stolze in Erfurt (Preußen).

ie Krankheitde5 Bettnä55en5,welcheD und ungerechterweiſe den damit Behafteten als Unreinlichkeit
und Nachläſſigkeit angerechnet wird und denſelben Zurückſetzung und Be

ſchämung bereitet, heile ich nachlangjähriger Erfahrung auf mediziniſchemWege
mit ganz unſchädlichen Arzneimitteln ſchnell und ſicher und mache auf die jetzige
zur Heilung dieſes traurigen Leidens beſonders günſtige Jahreszeit aufmerkſam:

Dahlen, an der leipzig-dresdener Eiſenbahn. 13026

Fr. Ad. Schurig, praktizirender Arzt :c.

onzeſ. Privat-Entbindung– Anſtalt
für Damen, welche völlig verſchwiegen entbunden zu werden wünſchen.

Berlin, große Frankfurter Str. 30&quot;. Dr. Vocke. 13012

ccouchement5ecret für Damen von
Stande, unter Garantie ſtrengſter Verſchwiegenheit, in der Familie eines
erfahrenen Arztes im Hannoverſchen. Portofreie Anfragen mit A. G. B.

80. bezeichnet befördert die Erved. d. B. 13059

Miº. diezugleichhomöopathische
Behandlung ſuchen, namentlich Augenkranken und ſolchen, die chroniſche
Leiden haben, zeigt für kommende Saiſon ſeine jetzige Wohuung Kirch

gaſſe Rr. 12, an. 13074
Wiesbaden. Dr. Ilgen.

Bir - und Zugenbrauen-Erzeugungſ
– Tohſe's Cydonia-Creme. 12789

Seit einem Jahre hat dieſes Mittel einen europäiſchen Ruf erworben, in
dem es Tauſenden von Herren in ganz kurzer Zeit einen dichten, ſtarken Bart
Ä erzeugte, desgleichen Damen ſchöne dichte, dunkle, ſtarke Augenbrauen
gegeben.

Der Bart erhält dadurch jede beliebige Form, und jeder harte, röthliche oder
verblichene Bart wird ſeidenweich und erhält die Kopfhaarfarbe.

a Pot 1 Tblr. mit Anweiſung, 3 Pot 2 Thlr 15 Sgr. (Dutzendpreis)
halbe Pot 20 Sgr., 3 halbe Pot 1 Thlr. 15 Sgr. (Dutzendpreis).

Nur allein für den ganzen Zollverein zu baben bei
Lohſe in Berlin, Jägerſtraße 46.

Ami de la tête. Artiste conservateur de Cheveux. Hofliefe
rant Sr. königl. Hoheit des Prinzen von Preußen. Erbprinzen
von Meiningen, Fürſten von Sondershauſen, Fürſten von

-
Lippe-Detmold.

NB. um den Herrſchaften den Artikel echt zu liefern, bitte ich, ſich direkt in
frankirten Briefen an mich zu wenden. Am billigſten und ſicherſten geſchieht
dies durch Einzahlung des Betrags bei dem im Orte befindlichenPoſtamte. Em
ballage wird nicht berechnet. Sendungen von 5 Thlr. Werth an werden franco
überſandt.

vis-à-vis der Hauptwache,
empfiehlt engliſche und deutſche Ä ſowie Pianinos
(Pianos droits) nach neueſter pariſ
riger Garantie.

allen Plätzen der größten Zu

Das neueſte,beſteund ganz unſchädliche
privilegirte

Haarfärbungsmittelin Schwarz,Braun,
Hellbraun und Blend von J. T. Shayler in London.

Ohne irgendeinen Nachtheilbefürchtenzu müſſen, kannJedermann in
der kurzen Zeit von 10 Minuten ſich die Kopf- und Barthaare in allen belie
bigenSchattirungenmit dieſervorzüglichenKompoſitiondauerndfärben:. Der
Erfolg iſt ſicher und überraſchend, die Gouleuren höchſt natürlich, die Ausführung
ungemein leicht. Preis pr. Karton mit genauer Gebrauchsanweiſung 1 Thr
15 Ngr. unter Garantie.

- - - -Die Vorzüglichkeit dieſes Artikels übertrifft alles bis jetzt Exiſtirende.
Alleinige Niederlagen befinden ſich in:

Aarau (Schweiz): J. Keller-Jäggi. Kaſchau (Ung.): Apoth. Maléter.
Arad: Tedeſchiu. Zukovits. Königsberg i. Pr.: Aler. Kretſchmer.
Belgrad: Kaßnar u. Komp. Leipzig: Theodor Pfitzmann.
Berlin: Guſtav Lohſe, Jägerſtr. 46; Lemberg: Apoth. Laueri.

. E. Baum, Friedrichsſtraße 56; Linz: J. Haunſteiker.
-Guſtav Baum, Alexanderſtraße 64. Neuſaz (üngarn): Ferd. Schreiber.

Biala (Galizien): Th. Rentwich. Oedenburg: „Apoth: . Voga.
Breslau: Eduard Groß. Olmütz: Apoth. Slabyhoudek.
Brünn: Wilhelm Schwagera. Petersburg: A. F. Hunnius.
Bukareſt: Apotheker Fr. Eitel. Prag: Wenzel Pfeiffer,
(Karlſtadt: Apoth. Joſ. Benich. Preſburg: Diönis Weinſtabl.
(5 refeld: W. Cffer. Salzburg: Gregor Bald.
Dresden: Todes Komm.- Komptoir. | Semlin : A. D. Ioannovics.
Frankfurt a. M.: G. H. Hedler. Stettin: Rehmer u. Fiſcher.
Gotha: Guido Wenige. . Wien: Franz Wieninger, Stadt 523.
Hermannſtadt: Franz Zöhrer. Zwickau: Apoth. Andritzſchky.
Jaſſy: M. Kaminker.

- 7- Hauptdepot für den Kontinent bei Theodor Pfitzmann in Leipzig. “TD

höchſtwichtigfür Haarleidende.Hlein
rühmlichſt bekanntes Haarwuchsumittel, das Hunderten zum vollſten Haar
ſchmuck geholfen und welches das Ausfallen der Haare ſofort beſeitigt,

verſende ich fortwährend in genügender Quantität für 10 Thlr. preuß. - 16 Fl.
K.-M. Auch iſt von mir ein Ä eine Bartwuchseſſenz und
eine Haarfarbetinktnr, für welche als ſehr wirkſam und zweckdienlich garautir
werden kann, zu beziehen. Preis eines jeden wie oben. Ein Depot meines
Haarwuchsmittels habe ich bei Theodor Pfitzmann in Leipzig errichtet. 12978

Düſ eldorf. Prof. J. Momma, Ghemiker u. Naturforſcher.

könig.großbrit.und kaiſerl. franz.
13065

C. Veermann in Berlin,
unter den Linden8, empfiehltin beſterAusführung:

P. Flähmaschinen
für Schneider- und Schuhmacherarbeiten
in ſtärkeren Stoffen, Leder c. , zum
Nähen von Säcken, Segeln :c. Preis
55 Thlr. Neue Einrichtungen machen
es möglich, auch die weichſten und un
gleichförmigſten Stoffe, ſowie ſehr große
Gegenſtände auf dieſen Maſchinen zu
Ulll) 11.

AmerikaniſcheNähmaſchinen
nach Wheler u. Wilſon, für feine Wäſche
zum Preiſe von 55 Thfr., für Tuch,
Filz, feines Leder und grobe Leinwand
a (5 Thlr. -

% ächzt der Stroh- und Ro55haar
Bordüren-Fabrikationfabrizireich von jetztChenille-Coiffürennachden
neueſten pariſer Modells und empfehle ich mich damit allen Modiſten

beſtens. . Apian Bennewitz in Oberwieſenthal (Sachſen).
Während der leipziger Meſſen Petersſtraße Nr. 441 Treppe. 12512

StollwerkcheBrust-Bonbons,aufder
pariſer Induſtrieausſtellung 1855 mit der Medaille gekrönt, ſind in den
meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,

Köln, Schildergaſſe 47, fortwährend das Packet a 4 Sgr. – 14 Är. rhein. zu
haben. Hier in Leipzig bei Herrn Th. Pfitzmann, Hauptniederlage fürÄSachſen.

Franz Stollwerk,Hoflieferant.

(5Än aller Art und was in
d.eſes Fach einſchlägt, offerirt in Partien &quot;ÄnReuſchelin es Ä“

Ausführliche Preisliſten werden auf Franko-Briefe franco verſandt.

visfürSteindruckereienu. Buchbinder,
Lithographieſteinezu Bruchpreiſen,Steindruckpreſſenvon100bis 140Thr..
Prägepreſſen von i05 bis 230 Thlr. Papierſchneidemaſchinen zu 155 Thr

Echtes Blattgold von I. A. Varrentrapp in Frankfurt a. M., ſowie alle ho
graphiſchen Utenſilien und Bedürfniſſe zu Fabrikpreiſen. Ein Ä Lager

Ir

12797«.

ſämmtlicher hier angezeigter Artikel ſetzt mich in Stand, eingehende Aufträge ſo:
fort zu effektuiren.

-

12722
&quot;_ _ _ _ HermannSchmidtin Leipzig.

Verbeſſert es 13001

ollutionſ– Verhinderung- Instrument,
Dieſes nachärztlicherAnleitungunter Garantie des geprüften Inſtrumen
tenmachers Gläslein konſtruirte ohne jede Beſchwerde anzuwendende In

ſtrument hat ſich durch ſeine heilſame Wirkſamkeit einen ſo ausgebreiteten Ruf
erworben, daß es Allen, die von dieſem gefährlichen Uebel befreit ſein wollen,
dringend empfohlen wird. Daſſelbe iſt für den Preis von 1 Thlr. einzig und
allein zu haben bei C. Oehring in Berlin, Kloſterſtr. 88.

Patent-Mähmaschinen,welchesichdurch
ihre höchſt einfache Konſtruktion vor allen anderen auszeichnen und bei

P- ein und derſelben Konſtruktion mit überraſchender Schnelligkeit und Ge
nauigkeit in Seide, Tuch. Leder, Laſting c. mit Zwirn und Seidenfaden arbei
ten und deshalb mit entſchiedenen, bereits anerkannten Vortbeilen bei den Her
ren Schneider - u. Schuhmachermeiſtern, Mützenmachern u. Korſetfabrikanten 2c.
in Anwendung gekommen ſind, empfiehlt unter Garantie die Maſchinenfabrik von

. W. Raumann u. Komp.

Firma: J. F. Oſterlandin Leipzig, KomptoirMarktNr. -
Fabrik Reudnitzer Straße Nr. 12. 13071

(Fmpfehlung.EingeschickerLithograph
für Gravir- und Zeichnenfachwird beſtensempfºhlen. Näheresfranco
13061 Artiſtiſche Anſtalt von Guſtav W. Seitz in Hamburg.

Winº-Gen für ein gro55e5
FÄ in Rußland. Näheres durch die Grverie,

.. . . . . . –Für Photographen,
Das ſoeben erſchienene neue und ſtark ver

mehrte Preisverzeichniß der beliebten und verhält
niſmäßig ſehr billigenKranz'ſchenObjektivewird
auf portofreie Anfragen gratis von uns verſandt. F

- sº – Durch dieſes neue Preisverzeichnißſind alle -

früheren annullirt. – Die Objektive von 5 Zoll Oeffnung koſten nur 250 Thlr.

In meiner Fabrik wird dauerhaft und ſolid gearbeitet, haupt
ſächlich zum Export nach dem Auslande; außer der hieſigen Pro
vinz und dem Großherzogthum Poſen ſind meine Hauptabnahme
plätze bis jetztJaſſy, Lemberg, Brody, Warſchau, Peſth, Stockholm.
Alle Inſtrumente aus meiner Fabrik zeichnen ſich durch einen edlen
vollen Ton und angenehme, leichte Spielart aus, auch die äußere
Ausſtattung derſelben iſt elegant und hat ſich mein Fabrikat anjej zu erfreuen.

– Die Güte der Objektive wird garantirt.
K. Chriſteinickeu. Komp., Phyſiker, Optiker u. Mechaniker

in Hamburg. 12412

12488

er Konſtruktion unter dreijäh

FerInlius Mager.

lumenfreunden,Gartenbesitzern,B Landwirthen die ergebene Anzeige, daß in der letzten Dezemberwoche
– mein Generalkatalog pro 1859 die Preſſe verlaſſen hat und ſowol in Saamen,

wie in Pflanzen eine reiche Auswahl des Vorzüglichſten und Reueſten zu einem
Preiſe bietet, der mit jeder ſoliden Konkurrenz rangirt. Die diesjährigen Ein
führungen von Sommergewächſen ſind ſämmtlich und zwar ſehr billig notirt.
Die Samen der ausdauernden Stauden für das freie Land enthalten eine Aus
wahl der herrlichſten Blüber, wie ſolche ſelten geboten wird. Die Modepflanzen
ſortimente ſind mit den Sorten, welche die erſten engliſchen und franzöſiſchen
Züchter im Sommer 1858 brachten, aufs Nobelſte komplettirt und werden kräf
tige Herbſtpflanzen der eben im Handel erſchienenen Fuchſien mit 7&quot;/.Sgr., die
Verbenen, z. B. die Königin der Verbenen (Miellez), ſtarke buſchige Eremplare
mit 5 Sgr abgegeben; meine großartigen Kulturen der Nelken ſind hinlänglich
bekannt, dieſelben werden in großen buſchigen, jeder einzeln in Töpfchen, mit fc
ſten Ballen gezogenen Senkern verſandt. Ueberbaupt ſind bei vorzüglichſterAus
wahl die billigſten Preiſe notºrt, und bitte ich, mich zu zahlreichen frankirten Ein
ſendungen meiner Kataloge zu veranlaſſen, denen ich gratis gelungene Abbildun
gen der prächtigen Begonia Rex 2c. beifügen werde. 1299

Erfurt, im Dezember 1858. F. C. Heinemann.

A.)ir noch unbekir noch Unbekannten Blumenfreunden
(V)V &quot;empfehle meine ſoeben ausgegebenen Preiscourante über meine reich

-
haltigen Samen- und Pflanzenſortimeute, Roſen, Georginen, Pelar

gonien, Bouquets von unverweltlichen Blumen, welche ſich in letztererZeit
einer ſo allgemeinen Aufnahme zu erfreuen hatten: 2c. 2c. zur geneigten Durch
ſicht und gebe meinerſeits das Verſprechen, daß ich mir das gewordene Ver
trauen durch ſtrengſte Solidität und Billigkeit bei Ausführung der reſp. Aufträge,
auch für die Zukunft ſichern werde, und bitte deshalb, mich zur Frankoüberſen
dung meiner Kataloge zu ermächtigen.

Erfurt, im Dezember 1858. . Bahlſen,
Kunſt- und Handelsgärtner.

ZÄe Blumenkörbchen,Kränze,
S Coiffures, Ballfächer2c. e...von natürlichengetrocknetenBlumen, welche

an Eleganz und Farbenpracht denen von lebenden Blumen nicht nach
ſtehen, offerirt die Bouquetfabrik von Wilh. Bahlſen in Erfurt (Preußen).

NB. Beſondere Preiseourante ſtehen an Wiederverkäufer zu Dienſten. Letz
tere erhalten bei Baarzahlung 20 Proz. Rabatt. 13 13

- -- ** d - 4. -

Jº Gartenfreunde.Die zeiteinerReihe
( von einigen 60 Jahren unter beſtem Renomée beſtandene Kunſt- und

-
Handelsgärtnerei von Franz Anton Haage in Erfurt empfieblt ihre Gr

müſe und Blumenſamereienin größtentheils ſeibſtgebauter,ganz reellerWaare
und ſendet ihre Preisverzeichniſſe pro 1859 Reflektanten bei gefälliger Aufforde
rung gratis und franco zu Z)57

Die Firma bittet man jedoch mit „Franz Anton Haage“ auszuſchreiben.

ZilligsteBlumensamen,200derschönsten
neueſten einjährigen Sorten, 100 Sorten parenne , 60 S. gefüllteſte Lev

&gt;- kojen, 40 S. Aſtern, 20 S. Balſaminen, 10 S. Lack, 50 S. Penſée. 50 S.
Nelfen , Petunien, neueſte Preismalven, 12 Sorten zuſammen für 6 Tblr.
2 Sortiment 3 Thlr., /, Sort. 2 Thlr. preuß. auf Franko-Beſtellungen zu ka:

13.3ben bei
C. F. Petſch in Neuwied am Rhein.

CW
«e

G dUünenund Haturalien. Das Flatu
ralien- und Antiquitäten -Komptoir in Peſth (Ungarn), Dorotbeagaſſe
Nr. 11, empfiehlt ſich mit einer Auswahl von Antiken - und Mittelalter

münen, Thalern, Medaillen,alten Rüſtungen,Helmen,Waffen(worunterein
Originalſchwert von Stefan Bathory, König von Polen) nebſt vielen anderen
Antiquitäte&quot;.Zugleich mit einem Ä Lager von naturhiſtoriſchen
Gegenſtänden, als Mineralien, Konchilien, Vögelbälge, Eier, Käfer, Schmet
terlinge, Herbarien 2c., ſowol einzeln als in geordneten Sammlungen. Da
ſelbſt werden auch dieſe Gegenſtände ſowol einzeln als auch in ganzen Samm
lungen gekauft und eingetauſcht.

Gefällige Aufträge und Anfragen beliebe man franco an das
Peſther Maturalien- und Antiquitäten-Komptoir in Peſth, Dorotheagaſſe Nr. 11.
einzuſenden. 11714

ür INöbelfabrikantenund Tischler
liefert der Soleuhofer Aktien-Verein in Solen hofen. Königr. Bayern,

- Nachttiſchplättchen, Konſol-, Tiſch- und Kommodeplatten, Thürrlatten,
Fußſockelplatten e.

Preisliſten ſind zur Verfügung franco gegen frau.co. 12 7S

Q3
(h

-

«

-

«riefkopiebuch-INaschinen,worinman
Brief und beliebige 1– 5 Kopien zugleich ſchreibt. Preiſe: 2 Tblr.
2/, Thlr... und 3 Thlr. preuß. Cour. Ä 13.44

HeinrichFr. Sahlmann u. Komp. in sam burg, Bahnhofsſtraße 7
- - -

e dº h

-

zesucht.EintüchtigerPhotograph,der
ugleich Maler iſt, reſp. retouchiren kann, auch die Panotypie verſteht,
ndet in einem größern Atelier eine dauernde, gute, ſelbſtändige Stel

lung bei angemeſſenem Honorar. Selbſtgefertigte Probearbeiten werden franco
erbeten durch Karl Froehlich in Berlin, Eliſabethſtraße 17. 13U55

F. Speditionſ-,Kommissions-undIn
kaſſogeſchäftenhalten ſich empfohlen: Gebr. Schmitt in Nürnberg. 13072

genturen,KommisſionenundVermit
telungen aller aller Art übernimmt für Hamburg und den Norden

--- -- Joh. Hollander, Bazar 5 in Hamburg.306

Teutonia,Ä, Kapital
und Lebensverſicherungsbankin Leipzig.

Grundkapital 600,000 Thlr., ſowie die Zeitwerthe aller zum Abſchluß kom
menden Verſicherungen.

Die Teutonia gewährt gegen billige Ämtenunter den billigſten Bedin
gungen alle Arten Lebensverſicherungen. it

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo mit bereits beſtehenden oder ſich bildenden Vereinen, ſchließt ſie auf Kapitale
und Renten Verſicherungen ab, und zwar ohne von den einzelnen Verems
mitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

Zur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie ferner die beſte Gelegenheit, indem ſie bei Verſicherungen
dritter Perſonen auch im Falle verfrühten (unnatürlichen) Todes des
die volle Verſicherungsſumme auszahlt.

- Endlich empfiehlt ſich noch beſonders zur Benutzung für Eltern und Ver
INlill der die

Kinderverſorgungs- und Ausſtattungs-Erbkaſſe der Teutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichen Vortheile gewährt, indem

Ut Gunſten
erſicherten

ſich dieKaſſenantheilederſelben nicht allein durchdie Verzinſung von 34
Zins auf Zins, ſondern auchdurchdie zur VererbungkommendenHinterlaſſen
ſchaften der verſterbenden Kinder vermehren.

Näbere Auskunft (Statuten, Proſpekte 2c. gratis) ertheilt das Burean der
Teutoniain Leipzig, NeumarktNr. 41, Große Feuerkugel,ſowiealle Agenten
der Bank. E-SS
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